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Vorwort

Es war im Sommer vergangenen 
Jahres, als wir auf einer Dienstrei­
se in Schottland lebhaft über die 
Zukunft des Kunsthandwerks disku­
tierten. Welche Attraktion hätten 
doch im Vergleich zum traditionel­
len Kunsthandwerk heute für junge 
Menschen die Neuen Medien, 
meinten die einen. Die anderen 
sahen für Jugendliche mit einer 
manuell gestalterischen Begabung 
in dieser Entwicklung enorme 
Einschränkungen. Die klassischen 
handwerklichen Berufsbilder wür­
den zunehmend unaktuell. Die 
Berufsaussichten für gestaltende 
Handwerker seien finanziell dürf­
tig. Ein enormes Potenzial hand­
werklicher Kultur sei in den letzten 
Jahrzehnten unwiederbringlich ver­
loren gegangen. Das waren skep­
tische und nicht gerade vom Opti­

mismus getragene Argumente, ge­
gen deren Richtigkeit die meisten 
nicht allzu viel einzuwenden hat­
ten, bis schließlich ein schottischer 
Professor eingriff und meinte: 
Warum in aller Welt sehen Sie 
die Zukunft so pessimistisch. Ver­
trauen Sie der Jugend. Sehen Sie 

sich an, was sie macht. Es pas­
siert in unserer Zeit viel Erstaunli­
ches und Überraschendes. Auf 
das Handwerk mögen viele Ver­
änderungen zukommen, aber in 
Zeiten des Umbruchs sei auch ein 
Umdenken nötig und das falle be­
kanntlich jungen Menschen leich­
ter als der älteren Generation. Da 
hatten wir es, wir Alten. Und der 
alte Nestor aus der Ilias fiel mir 
ein, der bekanntlich damals schon 
klagte, wie viel besser doch die 
Zeiten früher gewesen seien.

Dieser Katalog gibt einen Einblick 
in die Kreativität und die Schaf­
fenswelt der jungen Generation, 
in eine Schaffenswelt, die vom 

Handwerklichen ausgeht, also 
vom Machen mit der Hand, und 
die gleichzeitig vieles mit einbin­
det und aufgreift, was an techni­
schem Fortschritt, an modernen 
Gestaltungs- und Fertigungsmög­
lichkeiten mit Maschinen und

Computer, an künstlerischen und 
modischen Trends die Standards 
unserer Zeit bestimmt.

Der Bereich der Technik in diesem 
Katalog ist vielleicht besonders 
aufschlussreich. Es ist erfahrungs­
gemäß nicht sehr einfach, bei der 
Akquisition der technischen Expo­
nate interessante Beiträge für die­

se Ausstellung zu finden. Nicht 
dass es im Handwerk keine tech­
nischen Tüftler oder Erfinder gäbe. 
Aber sie wirken - so scheint es - 
lieber im Verborgenen. Ans Tages­
licht gelangen ihre Ideen meist 
erst in Kombination mit anderen 
Disziplinen, z.B. im Rahmen eines 
Fortbildungsstudiums im Bereich 
des Industrie-Designs oder im Rah­
men einer Mitarbeit bei wissen­
schaftlichen Forschungsprojekten. 
Die Gegenstände, die hier ent­

wickelt werden, tragen fast alle 
das Flair des Pionier- oder Aben­
teuerhaften: Weltraumharpunen, 
die an Kometenschweife an­
docken, Weltraumanzüge für 
Marsausflüge (die Winde dort 
oben sollen ganz gewaltig sein), 
Rucksackkajaks oder Hängemat­
tenbetten für Extremtouren. Im Ver­
gleich hierzu nimmt sich der Ko­
kosnussöffner, so praktisch er auch 
ist, fast ein wenig alltäglich und 
häuslich aus. Hängt der Umstand, 
dass der männliche Abenteurer­
geist gerne in fremde Welten auf­
bricht, damit zusammen, dass die 
handwerkliche Gestaltung heute 
überwiegend zur Domäne der 
Frauen geworden ist? Dies näm­
lich gilt für fast alle der hier vorge­
stellten gestalterischen Werkberei­
che.

Inwieweit die handwerklich ge­
stalteten Beiträge dieser Ausstel­
lung wirklich als repräsentativ für 

allgemeine Trends und Entwicklun­
gen im gestaltenden Handwerk 
bezeichnet werden können, ist 
schwierig zu sagen, da sie letzt­
endlich einen sehr kleinen Aus­
schnitt aus dem großen Spektrum 
handwerklicher Kreativitäf zeigen 

können. Aus den Hunderten von 
Bewerbungen wurden 109 Beiträ­
ge aus aller Welt ausgewählt, die 
aber doch geeignet sein dürften, 
einige aktuelle Tendenzen aufzu­

zeigen.

Das jugendliche Formgeschehen 
scheint sich wieder etwas weg 
vom künstlerischen Objekt uncf 

mehr hin zur Gestaltung von 
Gebrauchsgegenständen zu be­
wegen. Eine solche Entwicklung 
wäre zu begrüßen, denn die sinn­
volle und zweckmäßige Gestal­
tung des Alltags ist in der Tat eine 
wichtige Aufgabe des gestalten­
den Handwerks. Eine gewisse 
Flucht in die Wärme der Gemüt­
lichkeit ist dabei allerdings zu kon­
statieren. Man liest wiederholt von 
der Ausstrahlung, die ein Gegen­
stand haben, von der besonderen 

Wirkung, die er bei Tisch oder im 
Wohnbereich entfalten müsse.
Außerdem fällt vermehrt eine sehr 
intensive Auseinandersetzung mit 
differenzierter Farbgestaltung auf. 
Farbe ist geeignet, besondere at­
mosphärische Wirkungen zu er­
zielen. In dieser Ausstellung sind 
auch viele, im Vergleich zu den 
Vorjahren sehr viele Lichtobjekte 
und Beleuchtungskörper vertreten. 

Licht ist oft Träger von wohltuender 
Heimeligkeit. »Faszination Licht« 
ist ein Thema, das in den ver­
schiedenen Werkbereichen auf­
taucht. Lichtträger werden aus den 
unterschiedlichsten Materialien 
hergestellt. Gestalterisch ist Licht 
übrigens kein einfaches Sujet, 
sondern stellt eine ausgesprochen 
schwierige Aufgabenstellung dar.

Bei anderen Beiträgen ist ein 
Ringen mit speziellen Techniken 

festzustellen - Techniken, die 
einen Formgebungsprozess nach­
haltig bestimmen können. Es 
kann sich dabei um traditionelle, 
manchmal auch handwerklich­
archaische Techniken handeln. 
Interessanter scheinen aber die 
Verknüpfungen mit modernster 
Technik zu sein. Das Entwerfen 
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und Gestalten am Computer, die 
Einbeziehung von Fotografie und 
Fotokopie, die Kombination me­
tierfremder Verfahren, das Experi­

mentieren mit neuen Materialien, 
die Verwendung hochspezialisier­
ter Industriemaschinen für die Rea­

lisierung handwerklich konzipier­
ter Entwürfe. Dies alles erzwingt 
das Betreten von gestalterischem 
Neuland. Es ist ein Schritt, der die 
Arbeiten, wenn vielleicht noch 
nicht ganz vollkommen, so aber 
doch in jedem Falle spannend 
macht. Dass Japan hier eine be­
sondere Rolle spielt, verwundert 
nicht. Die japanische Kultur zeich­
net sich traditionell durch eine 
sehr intime Materialkenntnis und 
differenzierte Materialästhetik aus. 
In diesem Zusammenhang sei an 
dieser Stelle vielleicht auch noch 
auf eine Reihe weiterer länderspe­
zifischer Eigenheiten hingewiesen.

Die Tschechische Republik domi­
niert in dieser Sonderschau nach 
wie vor im Glas. Wobei hier wie 
im Vorjahr die Glasfachschule in 
Zelezny Brod (Haida-Steinschönau) 
diese Dominanz untermauert. Die 
Schule verfügt ganz offensichtlich 
über ein sehr effizientes Unter­
richtskonzept, dem man Kompli­
mente nicht versagen kann.

Es scheint ohnehin so zu sein, 
dass sich gestalterische Ausbil­
dungskonzepte, die ursprünglich 
in der Kunstgewerbebewegung 
des 19. Jh. entwickelt wurden, bis 
auf den heutigen Tag im Osten 
Europas, d.h. in den ehemals 
sozialistischen Ländern, authenti­
scher und erfolgreicher erhalten 
haben als im Westen. Ähnliches 
könnte nämlich auch von der 
Westsächsischen Hochschule, 
Angewandte Kunst, Schneeberg, 
gesagt werden. Auch aus dieser 
Schule kommen in diesem Jahr 
Beiträge, die im Bereich Möbel 
für Deutschland Schwerpunkte set­

zen. Erstaunlich ist übrigens auch, 
mit welchen Ergebnissen mittler­
weile die deutschen Akademien 

des Handwerks im Möbeldesign 
aufwarten.

Der Bereich der Keramik scheint 
sich im Gegensatz zu anderen 
Werkbereichen nach wie vor auf 
breiter Front fast ausschließlich mit 
künstlerischer Objektkeramik zu 
befassen. Allgemein fasziniert die 
Keramiker die innovativere For­
menwelt der Kunst, mehr jeden­
falls als die der Funktion. »Func­
tion follows forms« so scheint es 
ein niederländischer Beitrag zu 
postulieren. Die kreative Eintönig­
keit und die Begrenzung durch 

die funktionale Welt wird lebhaft 
angeprangert. »Der Preis der 
Perfektion« ist das Thema eines 

australischen Beitrags.

Was sind nun die formgeberisch 
inspirierenden Anliegen, die hinter 
diesen keramischen Kunstobjekten 
stehen? Ein Denkmal für Tiere, für 
die Opfer der Maul- und Klauen­
seuche, stellen die mit applizier­
ten Kühen versehenen Objekte in 
Milchflaschenform dar. Der oft 
perverse Süßigkeiten-Konsum der 
Wohlstandsgesellschaft wird in 
einem australischen Beitrag durch 
überdimensionale Pralinen mit 
injizierten Duftkomponenten ver­
höhnt, deren Schokoladen-Ober­
fläche darüber hinaus noch mit 
Schuhcreme glänzend poliert wur­
de. Die morbiden Hintergründe 
des Mannequin-Kults zeigt die 
norwegische Arbeit »Die Kranken 
und die Schönen«. Und immer 
wieder sind es die Wunder des 
Alltags, die überraschende Ästhe­
tik einfachster alltäglicher Dinge, 
die man im mechanischen Tages­
ablauf übersieht. Hier werden 
Dinge vor- und herausgestellt, die 
ständig den Gefahren des Weg­
werf-Prozesses ausgesetzt sind 
und die für den FaiT, dass sie auf 

dem Müllberg landen, durch ein 
gestalterisches Recyclingverfahren 
wieder zu neuem Leben erweckt 
werden können.

Was im Bereich der Objekt- oder

Installationskunst auch in anderen 
Werkbereichen wiederholt zum 
Ausdruck gebracht wird, ist trotz 
aller Kommunikationsmöglichkei­
ten, über die unsere Zeit verfügt, 
unsere allgemeine Kommunikati- 
onslosigkeit - die verloren gegan­
gene Fähigkeit, miteinander zu re­
den, ins wechselseitige Gespräch 
zu kommen. Dargestellt wird dies 

z. B. durch die Installation: »Cor- 
respondence« - ein Dialog in al­
ler Stille mit Hilfe des Lichts. Oder 
durch »lunette d bouche«, ein vor 
dem Mund getragenes Glas, das 
die gesprochene Sprache sichtbar 
macht. Beide Beiträge stammen 
von Koreanerinnen, die in Frank­
reich leben. Sie sprechen Proble­
me an, vor die wahrscheinlich die 
meisten Studenten gestellt sind, 
die im Ausland leben und studie­
ren. Es sind mittlerweile ihrer vie­
le. Sie kennen die Gewohnheiten 
und die Sprache des Landes nicht 
und es muss für sie oft sehr 
schwierig sein, sich zurechtzufin­
den. Die Hilfe von Mitmenschen, 
vor allem in Großstädten, ist ge­

ring.

Das Thema Großstadt ist ein The­
ma, das in dieser Ausstellung für 
so manche Entwürfe inspirierend 
war. Am Erscheinungsbild einer 
Stadt lassen sich die diversen 
Schichten seiner Geschichte able­
sen. Sie geben Auskunft über die 
Entwicklung der Stadt und mitunter 
auch über die Aggressivität ihrer 
Expansion. Versetzte oder aufein­
ander gesetzte Kuben erlauben 
Assoziationen zu ihrer Architektur. 
Geregeltes und Gesetzmäßiges, 
das einer Großstadtstruktur 
zugrunde liegt, fasziniert.

Vom way of life einer Großstadt 
zeugt auch so manches vorgestell­
te Schmuckstück. Schmuck will 
zeitnah, witzig, frech und mitunter 
auch etwas schockierend und ag­
gressiv sein, so wie das Groß­
stadtleben ist. Ausgefallen exzen­
trisch sind in diesem Jahr sicher 
der israelische Augenschmuck für
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Vorwort Foreword

Langschläfer oder jene Broschen, 
die makrofotografisch vergrößerte 
Krebszellenornamente tragen. Sie 
sollen als Talisman getragen wer­
den, um die Angst vor Krebs zu 
nehmen. Tödliches kann mitunter 
auch sehr schön sein.

Im letzten Jahrhundert hat die Na­
turwissenschaft mit ihren Erkennt­
nissen und Forschungsergebnissen 
eine oft völlig fremde und unge­
ahnt weite neue Formenwelt er­
schlossen. Das visuell Unbekannte 
wird in manchen Arbeiten dem 
bekannt Sichtbaren gegenüberge­
stellt und zu ihm in Vergleich 
gesetzt - z. B. mikroskopisch er­
forschte Haut des Menschen der 

durch Luftbildaufnahmen dokumen­
tierten Haut der Erde. Die Inspira- 
tions- und Variationsmöglichkeiten 
sind hier unendlich.

Interessant und in hohem Maße 
aufschlussreich ist am Ende bei 
allen Arbeiten dieser Ausstellung 
der individuell spezifische Blick 
auf das Formgeschehen dieser 
Welt. Bei wem hier Ratlosigkeit 
herrschen sollte, der helfe sich am 
besten mit dem norwegischen 
»Viewfinder«, der den Funktiona­
litätskult unserer Gesellschaft ad 
absurdum führt und der der Ge­
staltungskraft der menschlichen 
Fantasie im Dschungel der For­
men, die uns umgeben, eine 
Bresche schlägt. Testen Sie ihn!

Peter Nickl

Last vear on a Business trip in 
Scotfand we were discussing the 

future of arts and crafts. It is the 
new media that attracts young 
people today, some of us said, 
and the new media are so diffe­
rent from traditional arts and 
crafts. Others saw only the nega­
tive aspects of what the present 
development meant for tnose 
young people who are gifted in 
manual skills and Creative design. 

Career prospects for the arts 
and crafts are limited as it is, and 
now even the 'classic' crafts are 
succumbing to progress as well. 
An enormous potential of crafts- 
manship has been irretrievably 
lost in the last few decades. The 

scepticism and pessimism expres- 
sed in those arguments were not 
easily dismissed, and most of us 
had no idea how to reply, until a 
Scottish professor intervened: 
'Why must the future look so pes- 
simistic? Trust young people. Look 
at what they are doing. Much of 
what they do is astonishing and 

surprising. Perhaps the arts and 
crafts are changing but in times of 
change it is healthy to rethink 
everything, and, as we know, that 
is something young people are 
good at.' There we had it - we 
the older generation and Nestor 
from the lliad, who fumed about 
how much better things were in 
the past, came to mind.

This catalogue provides an Over­
View of the creativity and artistic 
world of the young generation, 
a world that begins with crafts- 

manship - with manual skills - but 
which also draws on and incorpo- 
rates technical advances, the 
current methods of shaping and 
producing by machine and Com­
puter, as well as the artistic and 
fashionable trends of our times.

The field of technology is particu- 
larly informative in this respect. 
Experience has shown that it is 
not easy to find interesting contri- 
butions for our exhibition in this 
area. Not that there are no expe­

rimental inventors in the arts and 
crafts, but it seems they prefer to 
stay in the background. Their 
ideas usually onTy come to the 

surface in combination with other 
disciplines. A second course of 
studies, for example industrial 
design, can be the impetus for an 

interdisciplinary research project 
which challenges the craftsperson 
in the field of Science and the 
scientist in the craftsperson. The 
objects which are developed in 
this Situation almost all have the 
flair of pioneering and adventure. 
Space harpoons that dock on to 

the tail of a comet, space suits for 
a journey to Mars (the winds up 
there must be powerful), back­
pack kayaks or hammocks for 
trekking tours. In comparison, the 
coconut cracker, as practical as it 
may be, seems a bit domestic. If 
the arts and crafts have become a 
female domain today, is that be- 
cause the male spirit yearns for 
adventure and unknown worlds?

And in fact female predominance 
applies to almost a I of the arts 
and crafts in this exhibition. To 

what extent the exhibits can be 
seen as representative of general 
trends and developments is diffi- 
cult to discern, as they make up 
only a small part of the wide 
spectrum of arts and crafts. Of the 
hundreds of applications, 109 
contributions from all over the 
world were chosen, a selection 
which we feel is suitable to illust- 
rate some current trends.

The creativity of the younger ge­
neration seems to be turning 
away from the artistic object and 
moving towards the shaping of 
everyday objects. This develop­

ment can be welcomed, as one 
of the most important tasks for arts 
and crafts is to find meaningful 
and functional forms for use in 
everyday life. To some extent it 
seems to be connected with a 
flight to a world of comfort and 
contentment. Again and again 
we read about the impact of an 
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object, about the effect it should 
develop on the table or in the 
living area. Moreover, there is an 
intense interest in subtle colour 
differentiation. Colour is particu- 
larly suitable for creating atmos- 
pheric effects. In this exhibition 
there are many more lights and 
light-emitting objects than in the 
past. Light is offen involved in 
creating a pleasant, homey at- 
mosphere. The 'fascination of 
light' is a theme which occurs in 
various working areas at this 
exhibition. Light vessels can be 
made of the diverse materials.

In other contributions we observed 
a kind of wrestling with technolo- 
gy. These were always special 
techniques which influence the 
Creative process in a decisive 
männer. They can be traditional, 
even archaic techniques associa- 
ted with crafts. What appears 
more interesting, however, is the 
incorporation of the newest tech- 
nologies: designing and creating 
at the Computer, the use of photo- 
graphy and photocopies, the 

combination of techniques from 
other professions, experiments 
with new materials, the use of 
highly specialized industrial ma- 
chines to realize designs concei- 
ved with craftsmanship in mind. 
Inevitably this opens up new 
Creative worlds. Although the re- 
sults may not always be perfect, 
it is a step which certainiy makes 
the work exciting. That Japan 
plays a special role in this area is 
not surprising. Japanese culture is 
characterized by its intimate kno- 
wledge of materials and its subtle 
aesthetic of materials.

In contrast the field of ceramics 
continues to focus on artistic ob- 
jects. In general potters are fasci- 
nated more by innovative forms 
than function: 'function follows 
forms', as a Dutch contributor 
postulated. At the same time the 
Creative uniformity and constraints 
of the functional world can be 
questioned. 'The price of perfec- 

tion' was the theme of an Austra- 
lian contribution.

What then are the stimulating, 
inspiring ideas that led to the 
creation of these ceramic objects 
of art? A monument for animals, 
for the victims of hoof and mouth 
disease, is presented in the shape 
of milk bottles with cows applied 
to them. The offen perverse con- 
sumption of sweets in our affluent 
society is ridiculed in an Austra­
lien contribution with its huge pie- 
ces of candy injected with aroma 
components, the chocolate surfa- 
ce of which is polished with shoe 
creme to create a shine. The mor­
bid background of fashion models 
is shown in the Norwegian piece 
'The III and the BeautifuT. And 
again and again the wonder of 
everyday objects, the surprising 
aesthetics of the simplest objects 

which we offen overlook in our 
everyday routine. Objects in dan- 
ger were placed in the limelight - 
mose objects which, thanks to our 
tendency to throw things away, 
offen land in the dust bin. Recyc- 
led and given a new form, they 
can, as is demonstrated here, 
once again be brought to life.

The loss of communication is 
expressed in the area of object or 
installation art but also in other 

areas. Despite modern communi­
cation technology, we have lost 
the ability to talk with one ano- 

ther, to carry on a dialogue. This 
is expressed, for example, in the 
installation 'Correspondence', a 

dialogue carried out in silence 
with the help of light. Or by 
'Lünette d Bouche', a glass held in 
front of the mouth which makes 
spoken language visible. Both 
works were made by Korea ns 
living in France. They deal with 
Problems that are shared by the 
majority of people living and stu- 
dying abroad, and their number 
is ever growing. Not knowing the 
customs and language of the 
country, it must be very difficult for 
them to find their way.

The theme of cities has inspired 
several works in this exhibition. In 
the image of the city diverse lay- 
ers of the past can be revealed. 

They provide Information about 
the development of the city and 
also about its aggressive expan- 
sion. Cubes staggered and piled 
one on another are reminiscent of 
city architecture. The order and re- 
gularity that makes up the structure 
of a city is fascinating.

Some pieces of jewellery testify to 
the way of life in a city. Jewellery 
reflects the times; it wants to be 
current, amusing, impertinent and 
on occasion also shocking and 
aggressive, just like life in the big 
city. A marked eccentricity is 
evident this year in the Israeli eye 
jewellery for late risers or the 
brooches showing macro-photo- 

graphically enlarged cancer cells. 
They are to be worn as a talisman 
to dispel the fear of cancer.

In the last Century Science with its 
knowledge and research results 
opened up a world of new and 
stränge forms. The visually un- 
known is contrasted in some work 
with the familiär, i.e., the micros- 
copic view of skin juxtaposed 
with aerial views of the earth's 
skin. The inspiration and possibili- 
ties for Variation are unending. 
One thing is certain: the young 
generation has appropriated the 
scientific language of form and 
uses it as a matter of course.

Interesting and particularly revea- 
ling in all the works at this exhibi­
tion is the individual view of Crea­
tive forms in our world. Whoever 
still feels baffled can use the Nor­
wegian 'Viewfinder'. This device 
demonstrates the absurdity of the 
cult of functionalism in our society 
and strengthens, despite the 
jungle of forms that surround us, 
human creativity and fantasy. Try 

it out!

Peter Nickl
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Preisträger

Talente 2002



Lucy Adamson

Textil
England

Diese Schalen aus Textil sind 
in ihrer archaisch anmutenden 
Wirkung in hohem Maße neu 
und innovativ. Ungewöhnlich ist 
die Art der Oberflächenbehand­
lung durch Maschinenstickerei, 
raffiniert ist die Farbgebung - 
in Wirkung und Tiefe. Eine sehr 
vertraute klassische Form wird 

neu bewusst gemacht.

PREISTRÄGER 2002 10



Gesine Hackenberg

Metall 
Niederlande

»Liebt man etwas, weil es schön 
ist, oder wird etwas schön, weil 
es geliebt wird?« Dieses Musil- 
Zitat steht über dieser Löffelinstal­
lation. Zu kaum einem Gegen­
stand hat der Mensch eine solch 
emotionale Beziehung wie zum 
Löffel. Seine Form istzeitlos 
schön, hier wird sie in spieleri­
scher Weise dekliniert, wobei 
immer wieder auf Gebrauchs­
funktion, Ritus, Gewohnheit 
Bezug genommen wird.

1 1 PREISTRÄGER 2002



Sharon McJannet

Glas
England

Diese beiden Glasobjekte bergen 
sehr viele innovative Gestaltungs­

elemente. Die Schwere des 
Glases wird durch den inneren 
Hohlraum des Objektes aufge­
hoben und der eigentlich massive 
Charakter durch die Durchbro- 
chenheit der Oberfläche. Den 
dunklen Höhlungen der Durch­
brüche steht das mattierte Weiß 
der Glashaut gegenüber. Ein 

ausgewogenes Spiel mit den Kon­
trasten Hell - Dunkel, Schwere - 
Leichtigkeit in der geschlossenen 
Form eines Bumerangs.

PREISTRÄGER 2002 12



Sylvia van der Meijden

Textil
Niederlande

Ungewöhnlich ist die technische 
Herstellung dieser Filzteppiche, 
die nicht nur zu einer neuartigen 
Oberflächenwirkung, sondern 
auch zu einem äußerst lebendi­
gen Muster und zu einer visuellen 
Ästhetik mit Op-Art-Effekten führt. 
Hervorgehoben wurde die 
Sensibilität der Farbgebung.
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Jin Hyska

Glas
Tschechien

Diese Glasschale zeichnet sich 
durch ihre strenge und konse­

quente Komposition aus. Eine 
konkav gewölbte Fläche wird von 
zwei konvexen Bögen überwölbt 
und von einem roten, sehr zurück­
haltenden Streifen durchbrochen. 
Ein stilles Stück mit starker 
Wirkung.

PREISTRÄGER 2002 14



Willeke Evenhuis

Möbel
Niederlande

Selten gibt es Arbeiten, die 
bewusst auf dekorative Elemente 
abstellen. Die Künstlerin setzt 
Fertigteile aus Aluminium in höchst 
fantasievoller Weise zusammen. 
Die Tischplatte erhält dadurch die 
Wirkung eines Schmuckstückes. 

Sie regt zu imaginativen Assozia­
tionen an und spielt gleichzeitig 
auch auf höchst raffinierte Art mit 
Transparenz sowie Licht- und 
Schattenwirkung.

15 PREISTRÄGER 2002



Ariana Pradal

Technik
Schweiz

Diese technische Innovation soll 
künftig dem Fahrrad den gleichen 
Komfort bieten, der sich beim 
PKW bereits weltweit durchge­
setzt hat. Ein Knopfdruck genügt 
und das Fahrradschloss ist geöff­
net. Eine junge, originelle Idee, 
die darüber hinaus im Bereich des 
Rent-a-Bike sinnvoll eingesetzt 
werden kann. Diese technische 
Entwicklung besticht durch die 
Tatsache, dass sie nur einen 
Mindestaufwand an Elektronik 
erfordert.

PREISTRÄGER 2002 16
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»Hängebiwak«; verschiedene Materialien; im aufgeschlagenen Zustand: 70x220x100cm

Simon Brendel 
Deutschland 
geb. 1977

1997-2003
Studium an der Fach­
hochschule München, 
Studiengang 
Industriedesign

2001
Mitarbeit im Design­
büro Target-Design

Das Hängebiwak ist eine witte­
rungsbeständige Hängematte zum 
komfortablen Übernachten im Frei­

en. Bei schlechtem Wetter schützt 
das Überzelt vor Regen, bei 

Trockenheit genügt es, das Biwak 
nur mit dem Moskitonetz aufzu­
bauen.
Mittels zweier Ratschenspanngurte 
mit einer jeweiligen Belastbarkeit 
von bis zu 1000 kg Zuglast wird 
die Liegefläche zwischen zwei 
Bäumen so stark auf Spannung 
gebracht, dass man eine 
annähernd horizontale Ruhe­
position erhält. Der Komfort eines 
ebenen Feldbetts, vereint mit der 
Gemütlichkeit einer Hängematte, 
führt zu einem ungekannt ent­
spannten Liegegefühl und ermög­

licht den Schlaf in bequemer 
Seiten- oder Bauchlage.

Dies macht den Aufbau übersicht­
lich, verringert das Gewicht und 
gewährleistet eine lange Lebens­
dauer.
Die statische Liegefläche bietet 
eine solide Basis für die Dachkon­
struktion. Ein einziger Zeltstangen­
bogen wird zwischen Kopf- und 
Fußende der Liegefläche einge­
spreizt und trägt sowohl Moskito­
netz als auch Zeltdach. Dach und 
Moskitonetz werden nicht etwa in 
der Umgebung abgespannt, son­
dern völlig autark direkt an der 

Hängematte befestigt. So bleibt 
sie unbehindert und kann frei 
schwingen.
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Digital verstellbare Fresnel Phasenplatte; PDMS, mikrogeformt; 2,54x2,54cm

Mats Cooper

USA 
geb. 1976

1995-98
Studium am Harvey 
Mudd College, 
Claremont, CA, 
Ingenieurwissenschaften

1998-2000
Studium an der Stanford 
University, Stanford, 

CA, Fertigung

seit 2001
Promotion am
Massachusetts Institute of 
Technology (MIT), 
Cambridge, MA, 
Maschinenbau

In der Mikro- und Nanotechnolo­
gie erarbeite ich Anordnungen 
(Arrays) durchsichtiger Aktoren zur 
Anwendung in Biochemie, Optik 
und Optoelektronik. Die Aktoren 
werden nach dem Mikroform­
pressverfahren für Polydimethyl­
siloxan (PDMS) hergestellt, einem 
Silikonpolymer, das auch zur Her­
stellung von Kontaktlinsen benutzt 
wird. Mit Hilfe lithographischer 
Techniken aus der Halbleiterindu­

strie lassen sich Formen im 20-Mi- 
krometerbereich produzieren. Mit 
diesen Formen werden dann win­
zige Grate in das durchscheinen­
de Polymer gepresst. Auf einen 
Glasträger geklebt ergeben die 

Grate Muster von geschlossenen 
Kanälen, die Flüssigkeiten und

Gase durchlassen. Klebt man eine 
zweite Schicht von Kanälen auf 
die erste, ergeben sich Ventile: 
Wird Luftdruck auf die oberen 
Kanäle gegeben, so drücken sie 
die unteren an den entsprechen­
den Stellen ein, ähnlich Fingern, 
die einen Gartenschlauch zusam­
menquetschen. Drei Ventile in 
einer Reihe, 1 20° aus der Phase 
gedreht, ergeben eine Pumpe mit 
einer Pumpleistung von 2 Nano- 
litern/Sekunde und so fort.

Mein Ziel ist, für diese Technolo­
gie Anwendungen außerhalb der 
Biochemie zu finden. Die gezeig­
te Fresnel Phasenplatte dient, im 
Bereich der Optik, zur flexiblen 

Fokussierung von Lichtstrahlen.
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»Hybrid 250«; mobiles Architektursystem für Kajakfahrer; PVC, Kevlar 
vom Schaumgipsmodell geformt, handlaminiert; 30x250x70cm

Jan Haluszka 
Deutschland 
geb. 1973

1997-2003
Studium an der 
Fachhochschule 
München, Studiengang 
Industriedesign

2000
Auslandsaufenthalt in 
Neuseeland und den 
USA, Praktikum beim 
Trendbüro Hamburg

Die mobile Architektur Hybrid 
250 löst die Probleme des welt­
reisenden Kajaktouristen. Das 
»EBS-Extreme Boatpack System« 
erleichtert das Reisen in Flugzeu­
gen, Bussen und zu Fuß, denn 
weitere Gepäckstücke entfallen. 
Die »PSU-Pneumatic Storage 
Units« sind auf den Bootskörper 
abgestimmf. Wasserdichte Reiß­
verschlüsse und transparente PVC- 
Folie garantieren optimalen Zu­
griff auf das mitgeführte Gepäck. 
Der »PCS-Portable Compartment 
Seat« ist individuell einstellbar, 
lässt sich herausnehmen und 
bietet ein weiteres wasserdichtes 
Fach; hier findet der handels­
übliche Benzinkocher Platz. Am 
Lagerplatz entfalten sich die »Star

Dome Units«, ein modulares Zelt­
system, zur stationären Architektur. 
Alle Module sind in ein sportliches 
Wildwasserkajak integriert.

TECHNIK 20



»Krokodil«; Kokosnussknacker; Silber, Birnbaumholz, Edelstahl, wasserstrahlgeschnitten, lOc-gefräst, verstiftet, 
verschraubt; 12x54x14cm

Kai Jentsch 
Deutschland 
geb. 1973

1989-93 
Stahlgraveurlehre 

1997-2001
Studium an der 
Fachhochschule
Pforzheim, Studiengang 
Schmuck und Gerät

2001-02
Aufbaustudium Industrie­
design an der Fach­
hochschule Pforzheim

seit 2002 
als Designer tätig

Weil sie sich nur mit Schwierig­
keiten öffnen lassen, werden in 
der Gastronomie keine frischen 
Kokosnüsse verwendet. Das 
»Krokodil« hilft diesem Missstand 
ab. Zuerst legt man die Kokosnuss 
in die vordere Vertiefung, um sie 
anzubohren. Die Milch lässt sich 
dank des Silberausgießers in 
einem Gefäß auffangen. In der 
hinteren Vertiefung wird die Nuss 
gespalten und das Fruchtfleisch 
kann mit dem Dorn aus der Scha­
le gelöst werden. Das »Krokodil« 
lässt sich zum Reinigen vollständig 
zerlegen.
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Entwurf einer Orgel für die Herz-Jesu-Kirche, München; Modell 1: 20; Messing, Polycarbonat; 90x77x60cm

Martin Langenwalter 
Deutschland
geb. 1968

1987-1989
Studium an der Ludwig- 
Maximilians-Universität 
München, Studiengang 
Forstwissenschaft 

1990-1993
Lehre als Orgel- und 
Harmoniumbauer

1999-2000
Meisterprüfung Orgelbau

2000-2002
Besuch der Akademie für 
Gestaltung im Handwerk, 
München

Der Entwurf setzt sich mit seinem 
projektierten Standort, der Herz-Je­
su-Kirche in München-Neuhausen, 
auseinander. Deren architektoni­
sche Themen wie Transparenz, 
Offenheit, Verdichtung und Auflö­
sung werden individuell aufgegrif­
fen und umgesetzt.
Wesentliches Gestaltungsprinzip 
ist ein konstantes Raster in der 
Pfeifenaufstellung. Da mit anstei­
gender Tonleiter die Pfeifen im 
Durchmesser abnehmen, wird von 
der Mitte nach außen der Blick 
ins Innere der Orgel immer weiter 
freigegeben. Der Betrachter kann 
so, unabhängig von seinem 
Standpunkt, rast alle der 3000 
Pfeifen sehen.

Gleichzeitig stellt die von den 
gleich langen Prospektpfeifen 
gebildete Fläche den Bezug zur 
Architektur her. Es werden Mate­

rialien verwendet, die auch im 
Kirchenraum vorhanden sind, z.B. 
bei den Prospektpfeifen die Mes­
singlegierung des Kreuzvorhangs 
oder aas geräucherte Eichenholz 
der Inneneinrichtung für das Or­
gelgehäuse. Zur Ventilsteuerung 
werden Karbonwellen eingesetzt, 
die im Gegensatz zu herkömm­
lichen Wellen aus Holz nicht zwi­

schengelagert werden müssen.
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Sektion eines Hybrid-MCP-Raumanzugs in der Vakuumkammer; Polyestergewebe, Urethanblase; 

53x53x30cm

Bradley M. Pitts 
USA 
geb. 1978

2000
Bachelor of Science am 
Massachusetts Institute 
of Technology (MIT), 
Cambridge, MA, 
Studiengang 
Aeronautical/ 
Astronautical

Engineering 

2001-2003 
Weiterführendes
Studium am MIT, 
Studiengang 
Aeronautical/ 
Astronautical 
Engineering

2001-02
Stipendiat des NASA-Raum 
fahrtstipendiums

Auf dem Mars müssen Astronau­
ten, bei doppelter Gravitation des 
Mondes, Hänge mit lockerem 
Gestein erklimmen und sich gar 
abseilen können. An den Rauman­
zug stellt dies höchste Ansprüche. 
Ungeschützt würde der Mensch 
im Vakuum verkochen. Nur ein 
Außendruck, der mit dem Druck 
der Atemluft identisch ist, verhin­
dert, dass sich die Körperflüs­
sigkeiten zu erhitzen beginnen. 
So waren Raumanzüge bislang 
gasgefüllte Ballons, in denen 
der Körper in seiner Atemluft 

schwamm. Diese Anzüge sind 
jedoch zu sperrig.

In Anzügen nach dem mechani­
schen Gegendruckverfahren 
(MCP) dagegen wird der nötige 
Druck durch die Spannung im 
Material erzeugt, das eng auf der 
Haut anliegt. Die gezeigte An­
zugsektion ist hauteng, nicht 
elastisch und lässt sich bequem 
anlegen. Erst wenn man den 
Helm verschließt, wird der Druck 
angelegt. Auf kleinsten Flüssig­
keitskanälen verteilt dieser sich im 
Anzuggewebe, und die Mate­
rialspannung sorgt für den lebens­
notwendigen Gegendruck.
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Ankerharpune für den »Rosetta-Lander«; Aluminium, PEEK GF30, Titan, Kohlefaser und Kupferberyllium; 
7,1x10,4x18, 24cm; Gesamtmasse (auf der Erde) 435g

Christian Rohe 
Deutschland 
geb. 1971

1992-1995 
Ausbildung zum 
Feinmechaniker 
am Max-Planck- 
Institut für 
Biochemie, 
Martinsried bei 
München

1996-2002 
Mitarbeit im 
Max-Pla nck- 
Institut für 
extraterrestrische 
Physik,
Garching (MPE)

Markus Thiel 
Deutschland 
geb. 1968

1989-1995 
Studium an der 
TU München, 
Maschinenbau

seit 2000 
stellvertretender 
Leiter der 
Mechanischen 
Entwicklung/ 
Konstruktion am 

MPE

Die Anziehungskraft von Kometen 
ist verschwindend gering und ihre 
Oberflächenbeschaffenheit unbe­
kannt. Um sie untersuchen zu kön­
nen bedarf es einer Vorrichtung, 
die auch nach mehreren Jahren 
Flugzeit die Raumsonde sicher auf 
der Kometenoberfläche verankert. 
Das Team des MPE entwickelte 
eine Ankerharpune, die an unter­
schiedlichsten Materialien getestet 
wurde - vom gesinterten Pulver­
schnee bis zum Ytongstein.

Eine Treibladung beschleunigt das 
Projektil, das an einem Kohlefaser­
kabel hängt, auf max. 90 m/s. 
Es kann bis zu 2,4 m tief in den 
Kometen eindringen. Um ein 
Abreißen zu verhindern, ist im

Ankerschaft eine Kabelbremse 
integriert. Nach dem Schuss wird 
das Kabel aufgespult und ge­
spannt. Eine Spiralfeder zwischen 
Motor und Spule ermöglicht wei­

ches Abschalten.

Im Projektil befinden sich Mess- 
Sensoren, die Übertragung ver­
läuft im Kabel. Nach Abschalten 
des Rückspulmotors wird die 
Kabelspannung über ein Federfrei­
laufsystem gehalten. Ein zweiter 
Freilauf gestattet, den Rückspul­
motor während der Flugzeit zu 

testen.
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»Reflux«; Objekt; Glas, abgesenkt, geschnitten, geschliffen; 

1 20x20x20cm

Anna Baröthy

Ungarn 
geb. 1977

1992-96
Secondary School of
Art, Pecs, Fachklasse 
für Keramik und Porzel­
lan

1996-97
Studium an der Univer- 
sity of Pecs, Fachklasse 
für Bildhauerei

1997-2002
Studium an der Hunga- 
rian University of Crafts 
and Design, Budapest, 
Fachklasse für Glas

Dieses Projekt beschäftigt sich mit 
dem Phänomen des Lichtes, das 
durch Löcher und Ritzen in den 
Wänden dringt. Ich nenne mein 
Projekt deshalb auch »Licht-Spalte« 
- »light-gaps«. Ich interessiere 
mich für die Lichtreflexe, die ent­
stehen, wenn Glas durch einen 
Schlitz gesehen wird.

Mein Ziel ist, aktuelle, zeitge­
mäße Effekte zu erzeugen. Die 
minimalistische Wirkung des Ge­
genstandes ist dabei beabsichtigt. 
Der Betrachter kann sich auf den 
Gegenstand konzentrieren, der 
Materialwert scheint zu steigen.

Ich habe mit Industriemaschinen 
gearbeitet, die sehr wichtig wa­

ren, um die von mir gewünschte 
Form zu erhalten. Auch ermöglich­
ten sie, effektvolle Arbeiten in die­
ser Größe und Präzision zu ver­
wirklichen.

Ich habe versucht, Glas räumlich 
aufzufassen. Auf diese Weise 
wollte ich die Unergründlichkeit 
der Substanz selbst betonen. Die 
Arbeiten könnten auch in doppel­
ter Größe und in Serien gefertigt 
werden.
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»Heart of the Matter«; Vase; Glas, in ein Holzmodel 

gegossen; 35x16x16cm

Charles Butcher 
Australien 
geb. 1976

1995
Studium an der Latrobe 
University, Bendigo, 
Studiengang fortge­
schrittene Fertigungs­
technologie

1996
Diplom in Holzgestal­
tung an der Sturt School 
for Wood, Mittagong 

1996-2000
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Fachklasse für Glas

Ich bezog die Inspiration für mei­
ne Arbeit aus meiner unmittelba­
ren Umgebung. Mit »Heart of the 
Matter« möchte ich mit dem Mate­
rial Glas auf die Kostbarkeit des 
Wassers in den australischen 
Wüstenzonen hinweisen. Die 
Fähigkeit, Wasser zu sammeln 
und zu speichern, ist die Grund­
lage unserer Zukunft.

Glas hat ähnliche optische Eigen­
schaften wie Wasser und eignet 
sich deshalb ideal zur Veran­
schaulichung dieser Idee. Ich be­
nutze für diese Glasarbeiten ein 
handgefertigtes Hartholzmodei, 
das beim Ausgießen mit der 
heißen Glasmasse zum Teil ver­
brennt. Eigentlich verbindet man 

den Gebrauch von Modeln mit 
der Serienproduktion, doch in 
diesem Fall kann die Form nur ein 

einziges Mal benutzt werden, das 
ausgebrannte Model hat seine 
ursprüngliche Form verloren.
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Objekt; Kristallglas, geschmolzen, graviert; 1 8x22cm

Lenka Dolezalovä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Das hier gezeigte Objekt, das die 
Form eines abgeflachten Zylinders 
hat, habe ich aus geschmolzenem 
Kristallglas gegossen und an­
schließend graviert. Fast wie ein 
»Netz« rhythmisieren die vertika­
len und horizontalen Linien die 
Oberfläche des Glaskörpers. Wie 
längsrechteckige Fenster wirken 
die Gravuren, die dem Objekt 
einen samtmatten Schimmer ver­
leihen und ein reizvolles Spiel von 
Licht und Schatten bewirken.
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»Drops and Leaves«; Schalen; Glas, frei geblasen; 7x36x36cm und 6x38x38cm

Keiko Ichikawa 

Japan 
geb. 1978 

1997-2001
Studium an der Aichi 
University of Education, 
Kariya, Studiengang 

Glasgestaltung 

seit 2002 
weiterführendes 
Studium an der Aichi 
University of Education, 
Kariya, Studiengang 
Glasgestaltung

Ich fertige frei geblasene Ge­
brauchsgegenstände, die eine 
angenehme, liebenswerte Atmo­
sphäre erzeugen sollen, denn ich 
glaube, die Gestalt der Tischge­

räte trägt zur Stimmung in einem 
Raum bei, sie lässt subtile, aber 
wichtige Emotionen zu.

Die Beziehung zwischen den 
von mir gefertigten Objekten, den 
Menschen und ihrer Umgebung 
liegt mir sehr am Herzen. Ich 
möchte Freundlichkeit und Net­
tigkeit mit meinen Formen aus­
drücken, deshalb mache ich mir 
Gedanken darüber, welcher An­
blick für Menschen angenehm ist. 
Ich benutze oft Motive, die ich 
aus der Natur beziehe, denn 

ich bin überzeugt, dass sie die 
Herzen der Menschen beruhigen 
und besänftigen.

Die hier gezeigte Form ist wie ei­
ne sanfte Welle, die ein Gefühl 
der Entspannung mit sich bringt. 
Licht ist das spezielle Kennzeichen 

von Glas. Das Morgenlicht ist an­
genehm und hell, das Abendlicht 
kann wie ein Schleier sein beim 
Candlelight-Dinner. Ich erzeuge 
mit subtilen Farben im klaren Glas 
ein sanftes Gefühl.
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Trinkgarnitur; Natrium-Kali-Kristallglas, hüttengeformt; Krug H. 30cm, Gläser H. 18cm

Lukäs Jirovec 
Tschechien 
geb. 1979

1995-99
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod 

seit 1999
Studium an der Aca­
demy of Arts, Architec- 
ture and Design, Prag, 
Studiengang Glas­
gestaltung

Schon während meiner Ausbil­
dung an der Mittleren Kunstge­
werbeschule für Glas in Zelezny 
Brod spezialisierte ich mich auf 
hüttengeformtes Glas. Bis heute ist 
es meine Lieblingstechnik. Immer 
wieder reizt mich die Aktion am 
Ofen, immer wieder fasziniert 
mich die Möglichkeit, die glühen­
de Glasmaterie selbst zu gestal­
ten. Ich möchte mit meinen Trink­
garnituren die flüssige, eigenwilli­
ge Beschaffenheit der magmati­

schen Masse des Glases, die 
freien und lebhaften Formen und 
Volumina, die mit der freien Hand 
entstehen, festhalten.
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»Marktplatz«; Schale; Schmelzarbeit aus hüttengeformten Stäben; 0 42cm

Anke Just

Deutschland 
geb. 1979

1999-2002
Ausbildung an der 
Staatlichen Berufsfach­
schule für Glas, Zwie­
sel, Fachklasse für Glas­
bildhauerei

Die Idee zu dieser Schale war, 
den Marktplatz einer alten Stadt 
aus der Vogelperspektive darzu­
stellen. Besonders interessierte 

mich dabei die Struktur des Pflas­
ters und die Möglichkeit, vom 
Mittelpunkt des Platzes, des Dorf­
brunnens, ausgehend alle Richtun­
gen, alle umgebenden Häuser 
und Gassen zugleich zeigen zu 
können.

stark ausgezogenen Stäbe wur­
den dann zersägt und geschliffen. 
Danach wurden sie zu der Struktur 
des Dorfplatzes zusammengesetzt 
und verschmolzen. Nach dem 
Absenken der Schale wurde der 
Rand geschliffen und das Loch in 
der Mitte der Schale ausgebohrt, 
von dem die Struktur ausgeht. Als 
Abschluss wurde die Schalenun­

terseite mattiert.

Die Schale ist aus quadratischen, 
hüttengezogenen Glasstäben auf­
gebaut. Zum größten Teil haben 
die Stäbe einen klaren Kern und 
einen Außenüberzug aus Kupferru­
binglas, die Stäbe für die Häuser 

sind außen klar und haben einen 
roten Kern. Die unterschiedlich
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Schale und Vase; Kristallglas, geblasen, geschliffen, poliert, Metallrahmen; 28x1 1x7cm und 

12x20,5x26,5cm

Radka Kopalovä

Tschechien 
geb. 1981

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Variationen von Dreiecksformen 
kennzeichnen die Gestalt meiner 
Schale und meiner Vase. Vor al­
lem von der Seite aus gesehen ist 
das Spiel der Dreiecksrormen, die 
sich in verschiedenen Größen und 
Winkeln wiederholen, augenfäl­
lig. Die Gegenstände wirken 
dynamisch und labil zugleich. Sie 
wurden in eine Form geblasen, 
dann geschliffen und poliert. 
Ein Metallteil hält das gläserne 
Objekt.

Eine weitere Arbeit zeigt mein 
»Freundschafts-Set«, das aus einer 
Karaffe und zwei Gläschen be­
steht. Ich wollte ungewöhnliche 
Gefäße schaffen, Gegenstände, 
die sich in ihrer Erscheinung von 

den üblichen Dingen unterschei­
den. Deshalb wählte ich auch 
hierzu die Kombination von Glas 
und Metall.
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Schale; Rubinglas, geschmolzen; 10x20x20cm

Rebeka Krskovä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Die Technologie des Glasschmel- 
zens erlaubt mir einen bildhaueri­
schen Zugang bei der Gestaltung 
meiner Arbeiten. Mich fasziniert 
die Geometrie, der geometrische 
Körper und seine Durchdringung. 
Auch das Licht spielt bei meinen 
Objekten eine wichtige Rolle.

Ich entschied mich bei der hier 
gezeigten Schale für das Arbeiten 
mit Rubinglas, dessen farbliche 
Tönung vom Verlauf und der Qua­
lität des Schmelzens abhängig ist. 
Dies erfordert einige Praxis und 
Erfahrung. Die Oberfläche des 
Objektes habe ich samtig matt ge­
staltet, um Reflexionen auf dem 
Glaskörper zu verhindern.
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»E-Serie«; Schalen; Recycling-Glas, geblasen; ca. 7,5x15cm

Kirsti Leppänen
Finnland 

geb. 1976

1997-2001
Studium an der Univer- 
sity of Art and Design, 
Helsinki, Fachklasse für 
Glas und Keramik

seit 2001 
freischaffend als 

Designer tätig

Meine »E-Serie« besteht aus fünf 
Schalen in unterschiedlichen Far­
ben. Sie sind frei geblasen und 
mit recyceltem Farbglas aus dem 
Glasstudio Interno Glassworks 
in Dänemark dekoriert. Interno 
Glassworks produziert Stücke aus 
farbigem Glas. Während des 
Arbeitsprozesses bleibt ein kleiner 
Teil des Glases als Abfall übrig. 
Die Idee für meine Gläser ent­
sprang dem Wunsch, diesen wun­
derschönen Abfall zu verwerten. 

ne, asymmetrische Form betont 
den einzigartigen Charakter der 
Stücke und gibt ihnen ein war­
mes, freundliches Aussehen.

Die Schalen wurden nach ihren 
Farbnamen in der Lebensmittel­
industrie benannt: E 1 20 für Pink, 
E 143 für Grün, E 131 für Blau, 
E 104 für Gelb und E 153 für 
Schwarz.

Mit Hilfe einer speziellen Dekorati­
onstechnik ist jedes Stück aus der 

E-Serie einzigartig. Die Form wur­
de einfach gestaltet, sodass das 
Hauptaugenmerk auf der farbigen 
Dekoration liegt. Die frei geblase-
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»Hot-Box«; Behältnis; Float-Glas, Abziehbilder, Licht; 25x25x25cm

Mia Lerssi

Dänemark 
geb. 1 972

1995-98
Besuch der Kosta Glass 
School, Smäland, 
Schweden

1998-2001
Besuch der Glass & 
Ceramic School, 
Bornholm

1999
Mitarbeit im Studio des
Corning Museum of 
Glass, Corning, NY, 
USA

2001
Besuch der Pilchuck Glass 
School, Seattle, WA, USA

Meine Stücke sind einfach, naiv 
und spielerisch. Die Ideen, die 
hinter meinen Objekten stehen, 
sind privaten Charakters - Liebe, 
Sex und Körperöffnungen sind 
meine Themen. Ich möchte, dass 
die Menschen meine Objekte 
berühren, sie fühlen und mit ihnen 
in Kontakt treten, dass sie mit ih­
nen interagieren. Das soll uns an 
uns selbst erinnern, wer wir sind, 
was wir sind, und es soll unsere 
Beziehung zu anderen verdeut­
lichen.

Meine »Hot-Box« steht für den 
eigenen Raum. Eigentlich wollte 
ich eine Schachter schaffen, die 
als Behältnis für privates Sexspiel­
zeug dient, dessen man sich nicht 
schämen möchte. Aber schließlich 
wurde daraus die sichtbare Dar­
stellung des eigenen Raumes, 
egal ob die Schachtel voll oder 
leer ist. Fülle deinen eigenen 

Raum aus!
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»Soho«; Karaffen und Gläser; Glas, geblasen; 16x9cm, 10x10,5cm, 22x1 6cm, 1 1x10cm, 21x1 7cm, 

1 2,5x22cm

Bethany March 
England 
geb. 1979 

1991-98
Grundstudium am 
Northbrook College, 
Northbrook, Studien­
gang Kunst und Design 

seit 1 999 
Studium an der
Wolverhampton Univer­
sity, Wolverhampton, 

Fachklasse für Glas

Wie ein roter Faden ziehen sich 
Themen wie Bewegung, Flüssig­
keit und Natur durch meine Ar­
beit. Die Inspiration für »Tide« und 
»Soho« bezog ich aus Stoffen, 
Flügeln und dem Fliegen.

Bei »Soho« wurde ich von Früch­
ten und Blättern inspiriert, von der 
Idee des Ineinanderpassens. Die 
»Lippe« soll ein innovatives wie 
einmaliges Trinkerlebnis garantie­
ren. Außerdem verhindert sie, 
dass das Glas aus der Hand 
rutscht.

Die Karaffen und Becher meiner 
Serie gibt es in drei verschiede­
nen Ausfertigungen, in klarem, 
transparentem Glas und in ver­

schieden Stufen sandgeblasen. 
Meine Gläser sollten im Zentrum 
eines Tisches stehen, sie sollen 
zugleich dekorativ und funktional 

sein.

Die Kollektion ist frei geblasen. 
Nach Erreichen der exakten 
Maße habe ich die Gefäße ab­
gekühlt und wieder erhitzt. Die 
Spitze des Glases wurde abge­
schnitten, das Glas erneut erhitzt 
und geschmeidig gemacht. Mit 
Hilfe der Gravitation und eines 
Holzbrettes gelingt es, die Lippen 
zu formen.
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»Zapfen«; Objekt; Glas, Überfang, graviert; 8x30cm

Katerina Novotnä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich schuf drei Glasobjekte aus 
buntem Uberfangglas, das hütten­
geformt wurde. Ausgangspunkt 
dabei war bei allen Objekten 

eine einzige Grundform, ein 
Zapfen. Die Schichten der über- 
fangenen Glaskörper wurden 
durchgraviert und so die darunter 
liegenden Farbschichten freige­
legt. Das ursprünglich kompakte 
Glas sieht nach diesem Eingriff 

wie nach einer Erosion aus, es 
wirkt »verletzt«.
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Schale; Glas, hüttengeformt, geschliffen; 27,5x27,5x4 cm

Alena Sirotnä

Tschechien 
geb. 1982

1997-2001
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich wollte eine Serie mit geschlif­
fenen Gebrauchsgläsern schaffen, 
die im Preis erschwinglich sind 
und die man auch in einer Serie 
produzieren könnte.

Reine Geometrie und freie Na­
turmotive spielten eine wesentliche 
Rolle für meinen Entwurf. Die 
Grundformen sind geometrisch: 
Quadrat, Rechteck, Dreieck und 
Rhombus. Für den Schliff ließ ich 
mich dann von Naturmotiven wie 
Wasseroberflächen, Blättern 
anregen. Diese so entstandenen, 
geriffelten Oberflächen beseelen 
die Schalen. Wichtig ist mir auch 

die zurückhaltende farbliche 
Gestaltung.
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Schale; Kristallglas, frei hüttengeformt; H. 15cm, 0 25cm

Zdenek Sochor

Tschechien
geb. 1983

seit 1 999
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Meine Obstschalen aus frei hüt­
tengeformtem Glas sind schlichte 
Halbkugeln. Farbige »Dornen« - 
von der äußeren Gefäßoberfläche 
nach innen gestülpte Kreisformen 
-verleihen innen jedoch ein 
eigentümliches, faszinierendes 
Aussehen. Diese »Dornen« haben 
neben ihrer dekorativen Wirkung 
auch die Aufgabe, das Obst zu 
halten.

Die Reflexe und Spiegelungen, 
die sich am und im Gefäß aus­
breiten, veranschaulichen und be­
tonen den Materialcharakter von 
Glas in überzeugender Form. Die 
Schalen gibt es in verschiedenen 
Farben.
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Pilze; Objekte; Glas, hüttengeformt; H. 70-90cm

Milan Svoboda

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Mich begeistert die Natur, ihre 
Formen und Motive. Ich arbeite 
mit der Technik des Glasschmel­

zens, um einige Anregungen, die 
ich aus der Natur beziehe, umzu­

setzen. Für meine Vase »Meeresle­
ben« habe ich zum Beispiel Glas­
würfel mit farbigen roten Akzenten 
vorbereitet. Diese Würfel wurden 
dann zu einer dickwandigen Vase 
verschmolzen. Die Oberfläche 
wurde geätzt, geschliffen und 
schließlich poliert.

Mit meinen Glaspilzen wächst 
eine farbenfrohe Flora aus dem 
Boden, die witzig-ironisch, fast 
ein bisschen surreal ist. Zu dieser 
freien Arbeit hat mich nicht nur 
die Natur, sondern auch das

Arbeiten mit Hüttenglas inspiriert. 
Beim Drehen eines Tellers kam mir 

plötzlich die Assoziation eines 
Pilzes. Diese Idee fesselte mich 
und ich beschloss, Glaspilze zu 
fertigen. Ich wollte aber keine 
realistischen Pilze schaffen.

Jeder Pilz ist in einer charakteristi­
schen Technik hergestellt, womit 
ich auch den Reichtum und die 
vielfältigen Möglichkeiten aufzei­
gen wollte, die sich beim Arbei­
ten mit Hüttenglas ergeben.
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»Boot«; Objekt; Kristallglas, gegossen, graviert; 9x25cm

Katerina Tluchorovä

Tschechien 
geb. 1982

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich ließ mich für meine Arbeiten 
von der Welt des Wassers inspi­
rieren und habe bei meinem Pro­
jekt »Boote« den Kristallglasobjek- 
ien die Form eines Schiffes (oder 

einer länglichen Linse) gegeben. 
Die Objekte sind gegossen und in 
Sand gedrückt, die Seiten sind je­
weils durchsichtig und glänzend. 

Ein »Boot« habe ich zum Beispiel 
im unteren Teil wellig gestaltet. So 
kann sich ein reizvolles Spiel zwi­
schen polierten und strukturierten 
Flächen entfalten. Dieser Kontrast 
wird durch eine feine, gravierte 
Querschraffur noch betont. Matte 
Flächen wechseln dabei mit glän­
zenden.
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»Profiles-Emergence«; Vasen; Glas, geblasen, geschliffen; 8x22x20cm und 15x1 8 x5cm

Barbara Veall

Australien 
geb. 1981

seit 2000
Studium an der Monash
University, Peninsula 
Campus, Fachklasse für 
Glas

Subtile Linien verdecken die äuße­
re Oberfläche meiner Gefäße. 
Sie reflektieren Licht und sie ver­
binden sich mit dem Profil der 
Form. Die Striche bringen auch 
Bewegung auf die Oberfläche, 
beleben sie. Die dynamische Linie 
erzeugt pulsierende Energie.

Konstruktionsmethoden haben 
mich immer schon fasziniert, zum 
Beispiel das Verschmelzen von 
gegensätzlichen Elementen in ei­
nem Gegenstand. Während des 
Blasens, wenn das Glas noch 
heiß ist, gilt meine Aufmerksamkeit 
stets einer eigens ausgewählten 
Zone des Gegenstandes, einem 
bestimmtem Detail. Ich blase die 
symmetrische Form so dünn wie 

möglich, dann stecke ich eine 
Hälfte zurück in den Ofen. Diese 

einzigartige Technik erzeugt Fes­
tigkeit und schafft eine neue Form, 
die mit der Asymmetrie spielt. Die 
kontrastierenden Volumina werden 
dann noch einmal geformt, indem 
ich sie ausgiebig mit dem Dia­
mantschleifer oder per Hand kalt 

bearbeite. Nur so kann ich die 

Oberflächenqualität und das 
fließende Aussehen erhalten, das 
ich mir wünsche.
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Vase; Glas, geblasen, geschnitten; H. 58cm

Jan Vojtisek 
Tschechien 
geb. 1978

]994-97
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für
Glas, Zelezny Brod

1997-2000
Studium an der 
pädagogischen Fakultät 
der Karl-Universität, 

Prag

seit 2000
Studium an der Aca­
demy of Arts, Architec- 
ture and Design, Prag, 
Studiengang Glasge­
staltung

Ich wollte eine Reihe von Vasen 
gestalten, die die Vertikalität zum 
Thema haben. Sie sollten sich als 
Einzelstück, aber auch in der 
Gruppe im Wohnraum behaupten 
können und als Kontraste zu den 
meist horizontalen Linien der Mö­
bel wirken.

Ich strebe mit diesen Vasen eine 
Synthese von Gebrauchsgegen­
stand und bildhauerischem Objekt 
an. In der gestalterischen Lösung 
betone ich dreierlei: die Durch­
sichtigkeit, das Offenstehen, aber 
auch die Tektonik. Bei diesen 
Arbeiten hat mich das Centre 
George Pompidou in Paris 

inspiriert.
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»Trip«; Objekt; Steinzeug, Zinnglasur, Computersiebdruck auf Abziehbildern; 65x60x40cm

Elin Aasheim 

Norwegen 
geb. 1973

1995-1997
Studium am Oslo Uni- 
versity College, Studien­
gang Formgebung und 
angewandte Kunst

1997-2002
Studium am National 
College of Art and 
Design, Oslo, Studien­
gang Keramik

Ich arbeite mit einer begrenzten 
Anzahl von Gipsformen. Aus die­
ser Selbstbeschränkung erwuch­

sen Gestalten mit einer gewissen 
»Familienähnlichkeit«; ich konnte 
kreativ werden innerhalb eines 

Systems.

Meine Arbeiten drehen sich um 
Kontrast, Zweideutigkeit und Asso­
ziation. Die Objekte scheinen 

Zwitterwesen zu sein mit einem 
Elternteil in der Tier- und dem an­
deren in der Apparatewelt. Beim 
Zusammensetzen der vorgeform­
ten Module gehe ich intuitiv, ex­
perimentell und narrativ vor. Ich 
folge dem Verlauf der Geschich­

ten, mache unerwartete Wendun­
gen mit, indem ich die Module 

anders kombiniere. Es geht mir 
darum, dass der Betrachter diesen 

assoziativen Erzählprozess nach­
vollzieht und an der Entstehung 
teilnimmt. Seine Fantasie soll an­
geregt, seine Energien freigesetzt 
werden, denn die logischen Er­

klärungsmodelle, mit denen ich 
spiele, stehen durchaus zur Dispo­

sition.
»Trip«, diesem Objekt mit seinen 
zwei Köpfen, wohnt unverkennbar 
das Tier inne. Doch scheint es 
auch eine Art Fahrzeug zu sein. 
Auf seine Weise Kinderspielzeug, 
beeinflusst es das Spiel mit der 
Idee der Vorläufigkeit, des Impro­
visierten. Vitalität pulst auf rotem 
Gekritzel durch das Wesen - ein 
Stromkreislauf.
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»Two Plate Forms«; Objekte; Porzellan, gedreht und modelliert; 0 25cm und 0 27,5cm

Anna Bärnskog 
Schweden 
geb. 1975

1995/96
Studium an der Folkuni- 
versitet Linköping, Studi­
engang Kunsterziehung 

1996-1998
Studium an der Lunne- 
vadsfolkhögskola Vi- 
kingstad, Studiengang 
Malerei und Skulptur 

1998-2001
Studium an der HDK, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Göteborg, Studiengang 
Keramik

2001-2003 
weiterführendes Studium an der 
HDK, University College of Arts, 
Crafts and Design, Göteborg, 
Meisterklasse Keramik

Ich habe die Form, doch nicht die 
Funktionalität von Tellern entlie­
hen, um dem Zauber Ausdruck zu 
verleihen, der von Transparenz, 
Spiegelung und Bewegung des 
Wassers ausgeht. Der Rand dient 
als Rahmen für unterschiedliche 
Arten von Wellen auf dem Teller­
spiegel. Die Teller sind auf der 
Scheibe gedreht und anschlie­
ßend modelliert, um dem Spiegel 
ein Gesicht zu geben. Für die un­

terschiedlichen Weißtöne habe 

ich Porzellanton bei unterschied­
lichen Temperaturen gebrannt. 
Ich habe dann eine transparente, 

glänzende Glasur aufgetragen. 
Ich habe glasierte mit unglasierten 
Partien abgewechselt, um eine 
realistische Wasseranmutung zu 
erhalten. So sieht die Oberfläche 
immer anders aus, je nach Licht­
einfall und Standpunkt des Be­
trachters. Als Ensemble sagen uns 
die Tellerobjekte mehr, als wenn 
sie allein stehen.
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»Mutualism - Second Skin«; tragbares Objekt; 
Porzellan, gebrannt, in Silikon eingebettet

Laura Braspenning 
Niederlande

geb. 1980

1998-1999
Studium an der Design 
Academy, Eindhoven, 
Studiengang Industrie­
design

1999-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 's Her­
togenbosch, Studien­
gang Keramik und 
TextiTdesign

2001
Auslandsstudium an der Escola 
Massana, Barcelona, Studien­
gang Keramik und Textildesign 
Studienreise nach Jingdezhen, 
China

seit 2002
Studium am Sandberg Instituut, 
Amsterdam, Studiengang 
Angewandte Kunst

Meine Arbeit handelt von der 
Reinheit und Sensibilität des Mate­
rials Porzellan, die ich mit so we­
nig Aufwand beim Formen wie 
möglich zeigen möchte. Hierzu 
habe ich flache Porzellanschollen 
mit Silikon kombiniert. Auf der 

Haut getragen lässt das ge­
schmeidige und zum Teil durch­
sichtige Objekt ein interessantes 
Spiel zwischen Hülle und mensch­

lichem Körper zu, »erste« und 
»zweite« Haut beeinflussen sich 

gegenseitig.
Die Anordnung der Schollen unter­
streicht die Form des menschli­
chen Körpers. Dieses Objekt ist 
wie ein Parasit, der sich auf der 
menschlichen Haut niedergelas­
sen hat, der ihre Bewegungen, ihr 
Aussehen und endlich ihr ganzes 
Wesen verwandelt.
Aus dieser Verwandlung ziehen 
beide Teile Gewinn; das Objekt 
findet ein geeignetes Biotop, und 
die Körperhaut wird geschmückt.
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Leuchtobjekte; Porzellan, gegossen; 10x012cm

Amy Azelda Cooper 
England 

geb. 1973

1999
BTEC-Vorkurs an der 
School of Art and 
Design, Falmouth

2000-2002
Studium an der Univer- 
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Keramik 
und Skulptur

Ich habe ein ausgeprägtes 
Schmerzempfinden, das auch bei 
Naturbeobachtungen ausschlägt. 
Für mich bedeutet mit Keramik zu 
arbeiten zugleich, dass ich mich 
mit den Elementen auseinander­
setze, die das Material hervorge­
bracht haben. Daher habe ich ein 
lebhaftes Interesse für Geologie 
und Geographie entwickelt. Diese 
Arbeiten spiegeln meinen starken 
Wunsch wider, an die See zurück­
zukehren.
Die Form der Leuchtobjekte ist 
über die letzten drei Jahre entstan­

den; aus einfachen Kieselgestal­
ten haben sich Anmutungen mariti­
mer Lebewesen entwickelt, denen 

eine gewisse Spannung zu eigen 
ist. Auch der Herstellungsprozess 

hat sich auf organische Weise 
vollzogen: Obwohl in Form 
gegossen, wurde jedes Stück 
individuell nachbearbeitet, als es 
noch weich war - nun ist keins 
wie das andere. Nach dem 
Schrühen habe ich eine Vielzahl 
unterschiedlicher Glasuren und 
Farben verwandt, um die organi­
sche Qualität und Einzigartigkeit 
jedes Stücks hervorzuheben. 
Die Arbeit ist gedacht, im Raum 
eine atmosphärische Beleuchtung 
zu schaffen, die Wärme und 
Ruhe vermittelt. Sie will das 
Gefühl von ruhiger Energie 
verbreiten.

47 KERAMIK



»Foot and Mouth«; Objekte; Keramik, gegossen, glasiert, gebrannt, Siebdruck auf Abziehbildern; 17x7cm

Emma Davidson 
England 
geb. 1979

1999-2002
Studium an der De 
Montfort University, 
Leicester, Studiengang 
Keramik und Glas 

2002-2003
Anwesenheitsstipendi­
um an der De Montfort

University, Leicester

Meine Arbeit ist angelehnt an die 
Gedenkkeramiken, Propagan­
daartikel und den patriotischen 
Kitsch des 19. und 20. Jahrhun­

derts. Für jede Serie wähle ich ein 
politisches Thema und suche dann 
die dazugehörige dreidimensio­
nale Form. Dadurch schaffe ich vi­
suell dramatische Gefäße zu dem 
Zweck, eine Botschaft zu übermit­
teln.
Die Serie »Bovine« entstand in der 
Nachernte der Maul- und Klauen­
seuche, die im Jahr 2001 in 
Großbritannien wütete. Diese Kri­
se hatte zu einer erheblichen Ver­
minderung des britischen Viehbe­
standes geführt, nachdem tausen­
de von Rindern - hauptsächlich 
Kühe - behördlicherseits abge­

schlachtet worden waren.
Ich wählte Milchflaschen und die 
bei uns gebräuchlichen größeren 
Plastikcontainer für Frischmilch als 
Vorbilder. Diese Alltagsgefäße 
waren am besten geeignet, die 
Botschaft zu übermitteln. Von die­
sen fertigte ich Gipsabdrücke an, 
um realistische Abbilder zu erhal­
ten. Die entstandenen Gefäße 
habe ich über Abziehbilder mit 
Fotos und Text dekoriert, welche 
auf die Maul- und Klauenseuche 
Bezug nehmen.
Ich hoffe sehr, dass meine Arbeit 
nicht nur als Denkmal für die ab­
geschlachteten Tiere verstanden 
wird, sondern auch als Anklage 
gegen das komplette Versagen 
der Regierung.
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»Human Tissue«; Objekte; Keramik, gedreht, geschnitten, Trockenglasur; 35x30x15cm

Einav Barness Eliasov 
Israel 
geb. 1975

1997-2001
Studium an der Bezal'el 
Academy of Art and 
Design, Jerusalem, 
Studiengang Keramik 

1999/2000
Auslandsstudium an der 

Westminster University, 
London

Ziel meines Projekts »Human 
Tissue« (menschliches Gewebe) 
war, die Komplexität des mensch­
lichen Innern darzustellen. Ich ha­

be die Töpferscheibe verwandt, 
um ausdrucksvolle, vielschichtige 
Skulpturen herzustellen, die ich zur 
Steigerung des Effekts mit eigens 
entwickelten Trockenglasuren be­
arbeitet habe. Ein Objekt führte 
zum anderen. Im Zuge des Er­
schaffungsprozesses konnte ich 
komplexe Objekte entwickeln, die 
ein Wechselspiel zwischen Außen 
und Innen, zwischen Vollständig­
keit und Sektion beginnen.

Normalerweise wird die Scheibe 
zur Herstellung funktionaler Objek­
te benutzt. Allerdings setzt sie, 
wie man sieht, auch bei der Ge­
staltung höherer und innovativer 
Formen so gut wie keine Gren­

zen.
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Gefäße; Porzellan, schichtweise gegossen; 13,5x06,5cm, 10,5x06,5cm, 8,2x06,5cm

Pip Gittings

England 
geb. 1978

1997-2000
Studium an der Univer- 
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Keramik

Durch Wind und Wellen werden 
im Laufe der Zeit an den Klippen 
wunderschöne Farbschichten frei­
gelegt, für deren Zustandebringen 
die Natur Jahrmillionen gebraucht 
hat. Beim ersten Blick scheinen 
die Farbbänder wie aufgemalt, 
reine Oberfläche. Nur wenn sie 
abbrechen, erkennt man, dass sie 
weit in die Tiefe der Klippe hinein­
reichen, dass sie geologische 
Schichten mit riesiger unterirdi­
scher Ausdehnung sind. Nur per 
Zufall haben sie eine Abbruchkan­

te gefunden und werden sichtbar. 
Diese Idee des weitgehend un­
sichtbaren, gleichwohl existieren­
den Schichtverlaufs wollte ich für 
meine Arbeit nutzen. Ich wollte, 
dass die einzelnen Farbschichten 

die Gefäße in Gänze durchzie­
hen, auch wenn die mittlere Farb­
schicht nur am Rand zu sehen ist. 
Daher habe ich die Gefäße in 
jeweils drei verschieden einge­
färbten Schichten in eine Form ge­

gossen. Die Farbigkeit habe ich 
durch Zusatz von Unterglasurfar­
ben zum Gussporzellan erreicht. 
Nach dem Schrühen wie nach 

dem abschließenden Brennen 
wurde der Porzellanscherben ge­
schmirgelt. Das verleiht der Arbeit 
eine wunderbare Oberflächen­
struktur. Die Farben erinnern an 
die Küste: Blau für die Reflektio- 
nen des Himmels auf der See, 
Grün für die anrollenden Wogen, 
Weiß für die sprühende Gischt an 
den Klippen.
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»One Flow«, Vase; Irdenware, computergestaltet, über Innenskelett 

gedreht; 1 60x050cm

Adem Gökcinar 
Niederlande 
geb. 1975

1990-95
Besuch des Grafisch 
Lyceum Eindhoven, 
Abschluss als Grafi­
scher Formgeber

1998-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 
's Hertogenbosch, 
Studiengang Keramik

Ich ziehe keine bestimmte Trenn­
linie zwischen traditioneller und 
moderner Kunst. Ich meine, beide 
entspringen demselben Ursprung, 
und sie fassen sich nicht einfach 
voneinander trennen, wie vielfach 
angenommen. Das Prinzip, dass 
die Dinge unterschiedliche Aus­
prägungen eines konstanten 
Fließens sind, finden Sie in mei­

nen Vasen wieder. Der Fluss ent­
hält bereits alles, was später auf 
unterschiedlichen Stufen Gestalt 
annehmen und auch wieder ver­
lieren wird. Der Prozess des sich 
Ausprägens und Verfallens wieder­
holt sich unablässig in der Natur 
mit unverminderter Kraft. Unsere 
menschlichen Sinne sind selten 
in der Lage, die verschiedenen

Dinge als Ausdruck des »einen 
Flusses" wahrzunehmen.
Die Form der Vase habe ich am 
Computer konzipiert. Die Vase 
selbst ist in traditioneller Technik, 
das heißt in einzelnen Arbeits­
schritten, auf der Scheibe entstan­
den. Der Unterschied zum ge­
wöhnlichen Drehen war lediglich, 
dass ich zur Stabilisierung ein In­
nenskelett benutzt habe und dass 
das Formen über drei Wochen 
dauerte.
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»The Price of Perfection«; 52-teilige Installation; Keramik, 
glasiert; 0 je 2,5 bis 3,5cm

Carla Harivel

Australien 
geb. 1981

1999-2002
Studium am Sydney 
College of Arts der 
University of Sydney, 
Studiengang Bildende 

Kunst

Etwas stimmt nicht, wenn perfekte 
Schönheit von dem erstanden 
werden kann, der den höchsten 
Preis bietet, wenn eine ganze 
Klasse beginnt, sich Schönheit zu 
leisten, wenn das Künstliche das 
Natürliche ersetzt. Der Preis der 
Perfektion ist so abstoßend wie 
die Künstlichkeit, die er erzeugt. 
Das Schönheitsideal verflacht zu 
Oberflächlichkeit. Wenn es die 
Möglichkeit gibt, zwischen ver­
schiedenen Artikeln auszusuchen, 
dann dürfen Sie als Betrachter 
das auch. Fühlen Sie sich wie im 
Kaufhaus, Sie haben die Wahl! 
Vielleicht suchen Sie ja noch. 
Oder haben Sie schon ein Schön­
heitsideal, ohne es zu wissen?
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»Natural Selection«; Objekte; Keramik, gegossen, Schuhcreme; 10x15x25cm

Katherine Jacobs 
Australien 
geb. 1980 

1999-2001
Studium an der Monash 
University, Caulfield, 
Studiengang 
Angewandte Kunst 

seit 2002
Studium an der Monash 
University, Caulfield, 
Studiengang Keramik

Hinter meiner Arbeit steht die 
Idee, wie »realistisch« sich 
pralinenartige Objekte gestalten 
lassen. Ich habe auf menrere 

sinnliche Reize gesetzt: auf die 
Form an sich, auf die Vergröße­
rung des Maßstabs, die Einfär­
bung und auf den Geruch. Die 
Objekte basieren auf der Form 
des »hazelnut whirl« - einer be­
liebten australischen Praline. Ich 
habe dieses spezielle Süßwerk 
ausgewählt, weil seine Form Hin­
weis .gibt auf die Herstellung - 
das Offnen und Schließen der 
Spritzdüse im Extruder.

Als Ausgangsform habe ich mit 
Holzwerkzeugen, Schwamm und 
Sandpapier ein »Original« aus 

weichem Ton modelliert, das fünf­
mal so groß ist wie ein wirklicher 
hazelnut whirl. Hiervon habe ich 
eine Gussform aus Gips ange­
fertigt. In dieser habe ich 49 Ob­
jekte im Gussverfahren aus ge­
schlämmter Tonmasse hergestellt, 
nach dem Schrühbrand schokola­
denfarbig glasiert und gebrannt. 
Die Objekte wurden dann mit 
zwei Schichten von Schuhcreme 
überzogen, die den Mattglanz in 
der Oberflächenstruktur hervorruft. 
Anschließend habe ich das 
Schokoladenaroma injiziert und 
die Objekte wie in einer Pralinen­
schachtel seriell arrangiert, um 
Gier und repetitiven Fresszwang 
zu parodieren.
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»Ohne Titel«; Objekt; Irdenware, aufgebaut, weißer Autolack; 45x70x25cm

Christin Johansson 
Dänemark 
geb. 1974

1999-2002
Studium an der Glass 
and Ceramics School 
Bornholm

2001
Studium an der
Designskole, Kopen­
hagen, Studiengang 
Glas und Keramik

2002
Aufenthalt am 
International Ceramics 
Research Center 
Guldagergärd, 
Skaelskor

seit 2002
Gastdozentin an der Glass and 
Ceramics School, Bornholm

Meine Objekte sind aus einem 
inneren, sehr subjektiven Gefühl 
heraus gestaltet. Impressionen des 
alltäglichen Lebens wurden durch 

meine Persönlichkeit verarbeitet 
und visualisiert - nun erscheinen 
sie als dreidimensionale Interpre­
tationen meiner selbst. Wie ich 
unterliegen die Formen einem 
Kontrast zwischen dem Weichen, 
Runden, Experimentellen und dem 
Strikten, dem Kontrollierten und 
Bewussten. Ich arbeite, indem ich 
die Formelemente zu ganzen 
Kompositionen zusammensetze.

Die Verwendung von formalen 
Grundelementen schaffen ein 
Gefühl für die Abhängigkeit der 
Objekte untereinander, obwohl 
jedes selbständig für sich steht.

Die Objekte sind nicht glasiert, 
sondern mit Autolack aus der 
Sprühdose lackiert. Ich habe die­
se Gestaltungsart gewählt, um ei­
ne möglichst glatte, glänzende 
Oberfläche zu schaffen, die die 
Individualität jedes Stücks unter­
streicht. Sie erscheinen als rein 
formale Kompositionen mit star­
kem Eigenwert und einer Äde­
rung, die ihren Ursprung in meiner 

Persönlichkeit hat.
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»Genus Urbium 3«; Objekt; Schamotte, gebrannt bei 1 250°C; 32x20x25cm

Zsuzsanna Molnar

Ungarn 
geb. 1977

1990-1995
Besuch der School of 
Fine Arts, Budapest, 
Studiengang Keramik 

1997-2002
Studium an der Univer­
sität für Kunsthandwerk 
und Design, Budapest, 
Studiengang Keramik

2001
Auslandsstudium an 
der Accademia di Belle 
Arti, Carrara, Italien, 
Studiengang Skulptur

Meine Arbeit beschäftigt sich 
mit dem vom Menschen erbauten 
Raum, mit visualisierten und ima- 
ginierten Stadtansichten, mit der 
organischen Form der Architektur­
konglomerate, dem zugrunde lie­
genden Plan, den Blöcken, Ecken 
und Verkröpfungen, die sie bil­
den. Mich interessiert der Kontrast 
zwischen den Bauwerken und 
dem Untergrund, auf dem sie er­
richtet sind. Mich interessieren die 
Bewegungen der Stadt, Aufbau, 
Abriss, Erosion, die endlosen Spu­
ren, die der Mensch auf der Erde 

hinterlässt. Mich interessiert die 
Greifbarkeit der Stadtmaterie im 
Gegensatz zur Ungreifbarkeit 
der menschlichen Realität.
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»Absorption«; Triptychon; Steinzeug, glasiert, Siebdruck auf Abziehbildern, Nachglasurfarben; je 210x100cm

Cecilie Massige 

Norwegen 
geb. 1973 

1995-1997 
Studium an der Oslo 
Drawing and Painting 
School

1997-2002
Studium am National 
College of Art and 
Design, Oslo, Studien­
gang Keramik

In meiner Arbeit wollte ich extre­
me Oberflächeneffekte zusam­
menfassen, die ich in mehrjähri­
gen Experimenten erprobt habe. 
Die Silhouetten, konzipiert für eine 

Ausstellung in weißen, kahlen 
Galerieräumen, erscheinen zu­
nächst wie an die Wand gehäng­
te Modesignale aus der Magazin­
werbung. Auf den ersten Blick 
attraktiv, Dresscode-bewusst und 
ihre Weiblichkeit inszenierend, 
beginnen die Frauengestalten 
beim näheren Hinsehen gewisse 
Deformationen preiszugeben. Die 
glatte Oberfläche bekommt Risse, 

üble Krankheiten und Verfall 
machen sich bemerkbar.

Obwohl kaum übersehbar, interes­
siert mich der feministische Aspekt 
nicht so sehr. Dass der weibliche 
Körper durch das waren produzie­
rende System zum Zeichen herab- 

gewürdigt wird, ist lediglich der 
Hintergrund, vor dem ich meine 

formalen und ästhetischen Expe­
rimente durchführe. Ich arbeite 
mit den Gegensätzen Ordnung - 
Chaos, Reinheit - Krankheit, 
Grenze - Übergang, Oberfläche 

- Inhalt. Die »kranken Schönen« 
sind meine Metapher, um ganz 
allgemein herauszufinden, was 
das landläufig Schöne mit dem 
Hässlichen gemein hat und wo 
die Übergänge liegen.
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»Stäbchentasche«; Tasche; Porzellan und Metall; 20x25x5cm

Ulrike Müller 
Deutschland 
geb. 1979

1997-2000
Ausbildung zur Kerami- 
kerin an der Berufs­
fachschule für Keramik, 

Landshut

2000-2002
Ausbildung zur Keramik­
meisterin und staatlich 
geprüften Keramikge­
stalterin an der Fach­
schule für Keramik, 
Landshut

Mein erster Gedanke: Ich wollte 
tragbare Keramik herstellen. Mein 
zweiter Gedanke: Ich will am Kör­
per tragbare Keramik entwerfen. 
So entstanden zuerst verschiedene 
Accessoires, vor allem Hüftgürtel. 
Auf der Suche nach einer Mög­
lichkeit, auch größere keramische 
Elemente zu einem tragbaren 
Accessoire zu verarbeiten, kam 
ich darauf, Handtaschen aus 
Porzellan zu entwerfen. Eines der 
wichtigsten Kriterien sollte trotz 
der Zerbrechlichkeit des Materials 
die Tragbarkeit sein. Es sollten 
also keine reinen Kunstobjekte 
entstehen, sondern originelle, de­
korative und zauberhafte Taschen. 
Taschen, die als ästhetisches 
Attribut das Wohlbefinden des

Trägers fördern. Totale Bruch­
sicherheit kann ich natürlich nicht 
garantieren. Sorgfältige Auswahl 
der Innenfutter und eine durch­
dachte Verbindung der einzelnen 
Porzellanelemente sollten jedoch 
eine gewisse Stabilität gewähr­
leisten. Außerdem sollten die 
Taschen eher zu besonderen 
Anlässen hervorgeholt werden.
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»Cheetah«; Objekt; Paperclay, Porzellan, aufgebaut, 
Draht; 75x1 20x30cm

Susan O'Byrne 
Schottland
geb. 1973

1991/92
Vorkurs am Crawford 
College of Art, Cork, 
Irland

1995-2002
Studium am Edinburgh
College of Art, Studien­
gang Design und ange­
wandte Kunst

ab 2000
Studiengang Keramik

Tiere stellen die Metapher in mei­
ner Arbeit dar. Neben ihrer emo­
tionalen Wirkung auf Kinder sind 
sie manchem Trost auch im Alter. 
Fabeln helfen, die Realität der Er­
wachsenen auf einen einfachen 
Nenner zu bringen, während die 
Verschiedenheit der Tiere, die 
Vielzahl ihrer Namen und Verhal­
tensweisen die kindliche Phanta­
sie anregen und den Lernprozess 
beschleunigen.
Bereits auf der Universität ent­
wickelten sich meine Arbeiten 
immer aus vorangehenden Zeich­
nungen. Ich begann, als dreidi­
mensionale Weiterführung des 
Zeichenstrichs, die Tiere zunächst 
aus Draht zu bauen, um sie dann 
weiter zu ummanteln. In der Haupt­

sache bestehen sie aus dünnen 
Schichten von hochgebranntem 
weißem Steinzeug und Porzellan 
mit Anteilen von Kaolin-Schamotte 
(Molochite), Papier und Glasfaser, 
die zum Aussteifen vor dem Brand 
zugesetzt werden. Während des 
Brandes, den sie am Innenskelett 
abgehängt im Ofen verbringen, 
verformen sich die Tierleiber fast 
unmerklich. Manchmal verzieht 
sich das Drahtskelett von selbst, 
manchmal stößt es durch die 
Außenhaut, weil die Keramik sich 
zusammenzieht, während das 
Metall sich unter der Hitzeeinwir­
kung ausdehnt. Bei den fertigen 
Tieren wirken diese Verformun­
gen, als würden sie sich unter 
Anspannung bewegen.
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»Wesen«; Objekte; Paperclay, aufgebaut, 

1 34x38x19cm

Nadja Recknagel 
Deutschland 
geb. 1973

1992-95
Töpferlehre in Erfurt

seit 1997
Studium an der Burg 
Giebichenstein Hoch­
schule für Kunst und 
Design, Halle/Saale, 
Fachbereich Keramik

2001
Auslandsstudium an der 
Ohio University in Athe­
ns, Ohio, USA

2001/2002
Auslandsstudium an der Hoch­
schule für Kunst und Design 
»Konstfack«, Stockholm, 
Schweden

Nicht Tiere, Menschen oder Pflan­
zen will ich darstellen, sondern 
eine Anmutung von Lebendigem. 
Ein- und Ausatmen versuche ich in 
einer Momentaufnahme festzuhal­
ten. Meine Skulpturen sind Lebe­
wesen und Organe zugleich. 
Immer haben sie Öffnungen, 
damit sie atmen und wanrneh- 
men, sehen, riechen, aufnehmen 
können.

Mein Arbeitsmaterial ist Ton, 
gemischt mit Papier. Ich baue die 
Formen per Hand auf. Indem ich 
den Ton Stück für Stück addiere, 
wachsen meine Skulpturen. Der 
Ton als organisches Material 
lässt meine Hände Spannung, 
Volumen, Leben in die Hohlformen 
bringen. Beim Brennen erstarrt 
das Bild.
Ich baue dünnwandige Hüllen, 
Muschelschalen: Gerade vom 
innewohnenden Lebewesen 
verlassen, stehen sie dennoch 
für den Körper, das Leben.

59 KERAMIK



»Sound Collector«; interaktives Objekt zur Klangwahrnehmung;
Porzellan, gedreht, glasiert, gebrannt und gekittet; 48x1 28x40cm

Calje Rommert 
Niederlande 
geb. 1973

1995-99
Studium an der Design 
Academy, Eindhoven

1999-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 
's Hertogenbosch, 
Studienschwerpunkt 
Keramik

2001
Studienreise nachjing- 
dezhen, China

Wer Design nur als Hülle für be­
stehende Funktionalität sucht, ver­
liert meines Erachtens den innova­
tiven Impuls. Wieso soll es nicht 
möglich sein, zuerst eine Gestalt 
zu entwerfen und dann eine Funk­
tion dafür zu finden? Nach neuen 
Objekten und Eigenschaften zu 
suchen bedeutet auch, die Gren­

zen der eigenen Wahrnehmung 
zu verschieben. Hier beginnt die 

Reise ins Ungewisse ...

Für die Gestalt des »Sound 
Collectors« habe ich mich inspirie­
ren lassen durch Schallgeräte und 
Formen von Musikinstrumenten, 
die im Jazz verwendet werden. 
Die Arbeit entstand in Kooperati­
on mit einer Porzellanwerkstatt in

Jingdezhen, China. Das Ergebnis 
ist eine Symbiose.

In der näheren Umgebung des 
Objekts bilden sich aus einer Viel­
zahl von Geräuschen singende 
Klänge. Die Betrachter sind ein­
geladen, den Kopf in den sich 
drehenden »Sound Collector« zu 
stecken, um einen Eindruck dieser 
Klangwelt zu gewinnen. Oder sie 
machen selbst Geräusche, die 
einen gewisse Veränderung erfah­
ren, bis sie außen angekommen 
sind.
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Objekt; Irdenware, gedreht; 44x55x34cm

Anders Ruhwald

Dänemark 
geb. 1974

1995-96
Studium am University 
Center Rochester, MN, 
USA, Studiengang
Keramik

1997-2000
Studium an der Glass 
and Ceram icsschool 
Bornholm, Studiengang 
Keramik

Meine Arbeiten stellen Ideen einer 
Fusion dar, die zwischen Produkt 
und Organismus, zwischen Um­
welt und Individuum, zwischen 
Objekt und Körper stattfindet. 
Hierfür suche ich »objects trou- 
ves«, die ihren vorgefertigten 

Charakter in stichhaltiger Weise 
offenbaren oder dekorativen Ur­
sprungs sind, wie Stuckfragmente, 
Bruchstücke von Gefäßen etc. Von 
diesen Objekten, die überall in 
der Stadt herumliegen, fertige ich 
Gipsabdrücke an, die mir als 
Vorbilder für meine Pressformen 
dienen.
Ich versuche, meinen Objekten 
etwas Körperliches zu verleihen, 
ohne dabei konkret zu werden. 
Vielmehr bilde ich den vagen

Eindruck von Körpern oder Kör­
perteilen ab, seien dies Erinnerun­
gen an Knochen oder Schulter­
blätter oder seien dies Gesten, 
die im Gedächtnis haften geblie­
ben sind.
Viel Zeit wende ich für die Ober­
flächenbehandlung auf. Ich passe 
an, schmirgele, sprühe die Glasur 

auf. Die Grundlage ist eine opa­
ke, glänzende Irdenwareglasur in 

klaren Farben. Mir liegt viel dar­
an, die Glasur gleichmäßig und 
eben auf die Oberfläche aufzu­
bringen, damit die so verschiede­
nen Materialien Scherben und 
Glasur zu einer Einheit verschmel­

zen.
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Lichtobjekt; Steinzeug, aufgebaut reduzierend gebrannt; 0 55cm

Eszter Rupp
Österreich 

geb. 1980 

1995-1999
Kovacs Margit-Fach­
schule für Kunsthand­
werk, Györ, Ungarn

2000
Mitarbeit in verschiede­
nen Keramikwerkstätten 

seit 2001
Studium an der Kunst­
universität Linz, Studien­
gang Keramik

Der Entwurf zeigt die vielfältigen 
Materialeigenschaften von Ton 
und nutzt sie für die Formfindung. 
Als Inspirationsquelle dienten 
Viren, deren Ausbreitung - ähn­
lich dem Licht - kaum zu verhin­
dern ist. Die metallische Ober­
fläche kommuniziert mit dem vom 
Inneren der Kugel ausgestrahlten 
Licht und gibt ihr eine eigene, der 
Realität entrückte Aura.

Im Gegensatz zu der aus dem 
Mikrokosmos entlehnten Form 
benötigt die Kugel großzügigen 
Freiraum, um ihre Wirkung entfal­
ten zu können. Sie kann in Innen- 
wie auch Außenräumen aufgestellt 
oder aufgehängt werden.
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»Uden Titel 2002«; Irdenware; aufgebaut; 40x60x50cm

Signe Schjeth 
Dänemark 
geb. 1974

1996/97 
Studium an der 
Ceramics School
Kopenhagen

1999-2002
Studium an der Glass 
and Ceramics School 
Bornholm

2002
Arbeit am International 
Ceramics Research 
Center Guldagergärd, 
Skaelskor

Formstudium ist ein wichtiger 
Aspekt meiner Arbeit. Ich bin fas­
ziniert von Gestalt, Linien und 
Rhythmus organischer Formen. In 
meiner Arbeit versuche ich, die 
Anziehungskraft des Zentrums 
deutlich zu machen, die Ver­
lockung, die vom geheimen Raum 
ausgeht. Ich möchte die besonde­
re Energie zeigen, die dem Un­
entdeckten innewohnt. Für mich 
bedeutet eine Blume strahlende 
Energie und Eleganz. Sie ist ein 
ebenso einleuchtender wie ver­
schwenderischer Beweis dafür, 
dass der Alltag voller Wunder 
steckt.
Mit meinen Kreationen möchte ich 
den flüchtigen Augenblick be­
schreiben, zu dem mich Georgia

O'Keeffe nachdrücklich inspiriert 
hat: »l'll paint what I see - what 
the flower is to me but l'll paint it 
big and they will be surprised into 
taking time to look at it ...« 
(Georgia O'Keeffe).
Alle meine Arbeiten sind aufge­
baut. Um einen Hauch von Ele­
ganz zu erhalten, sind die Objek­
te im Vergleich zur Größe dünn­
wandig ausgebildet. Auf die 
Linienführung, die den Objekten 
ihren Charakter verleihen, habe 
ich besonderen Wert gelegt. Die 
Oberflächen haben jene Struktur 
tiefer und sinnlicher Präsenz, die 
organischen Formen in der Natur 
zu eigen ist. All dies macht die 
haptische Qualität meiner Arbei­

ten aus.
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»RegenBlauwTegels«; Fliesen; Computerdruck auf Abziehbildern; je 15x15cm

Ica van Tangeren 
Niederlande 
geb. 1977

1996-98
Grundstudium an der 
Gerrit Rietveld Acade­
mie, Amsterdam

1998-2002
Studium an der Gerrit 
Rietveld Academie, 
Amsterdam, Studien­

gang Design

Wenn man sich auf etwas beson­
ders konzentriert und darüber 
nachdenkt, hört der Alltag auf, 
gewöhnlich zu sein. Unser Alltag 
ist ein Muster, das wir im Grunde 
nicht müßig werden zu betrach­
ten. Sehen wir nicht öfter nach 
der Uhr als nach dem Mond? 
Wir sind in der Lage, unsere Um­
welt zu erkennen, und haben 
auch ein Gespür dafür, wie wir 
leben. Aber sind wir uns bewusst, 
wie sehr die Alltäglichkeiten, in­
dem sie ihren bestimmenden Ein­
fluss auf unser Verhalten geltend 
machen, auch unsere Identität 
formen?
In meiner Arbeit habe ich den All­
tag zum Thema gewählt, weil ich 
meine, dass er eine große Bedeu­

tung für Gebrauchsgegenstände 
hat. Im Laufe meiner Untersuchun­
gen habe ich festgestellt, dass 
das Außergewöhnliche uns in den 
Bann schlagen will, unsere ganze 
Aufmerksamkeit beansprucht, 
während das Wiedererkennbare 
eher dazu geeignet ist, uns zum 
Nachdenken anzuregen. Wieder­
erkennen lässt uns über unser Le­
ben reflektieren, wir beginnen, 
die Dinge wertzuschätzen, die 
uns umgeben.
Ich wollte ein Produkt entwerfen, 

das unsere Identität wiedergibt. 
Eins, das zeigt, wie wir heute 
leben. In meiner Arbeit habe ich 
ornamentale Muster und Bilder 
gestaltet, die die Schönheit des 
städtischen Alltags widerspiegeln.
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Vasen; Porzellan; 1 1x013cm und 16,5x01 3cm

Erwin Vanhaecke 
Belgien 
geb. 1973 

1995-1997
Mitarbeit bei Graphi­
sche Technik Brüssel

1998-2002
Studium an der Akade­
mie für Bildende 
Künste, Anderiecht, 
Studiengang Keramik

Transparenz und Leichtigkeit ste­
hen im Mittelpunkt meiner Arbeit. 
Bei meinen kegelförmigen Vasen 
habe ich mich dabei auf Linie und 
Textur konzentriert. Die Ober­

flächen stehen unter Spannung, 
beginnen, Geschichten zu er­
zählen oder Gefühle zu wecken. 
Die Gravierarbeiten ergeben ein 
repetitives geometrisches Spiel, oft 
mit Ajoureffekten. So wird aus ei­
ner einfachen Form, die an Funkti­
on noch eben erinnert, ein Objekt 

der Betrachtung. Seine Anwesen­
heit im Raum tut das Objekt auf 

subtile Weise kund.
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»Hammer Pieces«; Objekt; Steinzeug und Irdenware; 33x71x1 3cm

Daniel Yianni 
England 

geb. 1979

1998/99
BTEC-Vorkurs an der 
Central Saint Martins 
School of Art and 
Design, London

1999-2002
Studium am Camber­
well College of Arts, 
London, Studiengang 
Keramik

Obwohl einem der ältesten und 
traditionellsten Werkbereiche 
zugehörig, handelt meine Arbeit 
doch sehr vom Hier und Jetzt. 
Inspiration ziehe ich aus Ereignis­
sen und Vorfällen, denen ich bei 
der Zeitungslektüre begegne, die 
mich beeinflussen oder verändern. 
Was mich an diesen Nachrichten 
interessiert, ist ihr Wegwerfaspekt, 
und meine Gegenstände könnte 
man auch als geschmacklose 
Modeerscheinungen, als Schund 
einstufen, als Zeug, das man auf 
dem Grabbeltisch findet.
Durch Übertragung in Ton verän­

dere ich den Zeicnengehalt der 
ursprünglichen Plastikobiekte. Aus 
einem weichen und leichten Ge­

genstand wird ein hartes, schwe­

res, dauerhaftes Ding. Material, 
Masse und Dekoration heben es 
auf die Ebene ernsthafter Erörte­
rung, der Kitschaspekt tritt in den 
Hintergrund, die glückselige 
Kinderwelt erhält einen Spritzer 
Realismus.
Mit Hilfe von Formen stelle ich 
die Objekte in großer Zahl her, 
wobei ich jedes einzelne manuell 
nachbehandle und ihm eine eige­
ne Individualität gebe. Mit Serien 
lassen sich - jedes Stück in eine 
gewisse Richtung manipuliert - 
komplexe Ideen besser aus­
drücken als mit Einzelstücken.
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»Milky Lime Triplicate Vessel«; Gefäß; glasfaserverstärktes Polyesterharz, geformt, gegossen; 12x014cm

Emma Langley 
England 
geb. 1973

1996-1998
Studium an der Coven­
try University, Studien­
gang angewandte

Kunst

1998-2000 
weiterführendes 
Studium an der Univer­
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Kunststoff

Mit meinen Arbeiten möchte ich 
industrielle Materialien und Techni­
ken durch innovative Schmuckele­
mente und individuelle Gestaltung 
rehabilitieren. Sinnliche Formen 
und auffällige Farbkombinationen 
sollen die Aufmerksamkeit des 
Betrachters erregen. Die feine 
Textur wird, so hoffe ich, ihn in 
ihren Bann ziehen, sodass er von 
seinen Vorurteilen ablässt und die 
verschiedenen ästhetischen 
Bezüge entdeckt.
Kunststoff ist ein anonymes Mate­
rial mit schlechtem Ruf. Im Roh­

zustand ist Polyesterharz eine 
durchscheinende Flüssigkeit, die 
nur durch Zugabe eines Katalysa­
tors in etwa 20 bis 30 Minuten 
erstarrt. Die Gefäße sind in drei

Stufen in Glasfaserformtechnik 
und Guss hergestellt. Die farbigen 
Sektionen, die die äußere Ober­
fläche bilden, sind dünn gegosse­
ne Scheiben durchscheinenden 
Harzes, geschichtet und geschnit­
ten. Jedes Stück wurde individuell 
gestaltet und seine Oberfläche 
manuell behandelt, um den opti­
schen Reichtum zur Entfaltung zu 
bringen.
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Rajesh Gogna 
England 
geb. 1976

1992-96
Studium an der School of 
Jewellery, BIAD, UCE, 
Birmingham, Studiengang 

Schmuck und Gerät

1996-98
Studium an der Hallam 
University, Sheffield, 
Studiengang Design

1998-2000 
weiterführendes Studium 
an der School of 
Jewellery, BIAD, UCE, 
Birmingham, Meisterklasse 

Gerät

2000-02
Dozent an der School of Jewel­
lery, BIAD, UCE, Birmingham 

seit 2003
Dozent am Royal College of Art, 
London

Verschlüsse jeder Art haben meine 
Aufmerksamkeit seit je gefesselt. 
Der gewöhnliche Reißverschluss 
hat in Mode und Textilindustrie 
weiteste Verbreitung erlangt. Bei 
all den vielfältigen Anwendungen, 
die der Reißverschluss heute hat, 
ist er als Tafelgerät wohl noch 
nicht zum Einsatz gekommen. 
Ich habe mich mit der bildlichen 
Deutung von Reißverschlüssen 

beschäftigt. Suggerieren sie nicht 
den Moment einer vermeintlichen 
Bewegung im auseinander­
strebenden Metall?
Meine Arbeit ist nicht darauf an­
gelegt, den zentralen Platz auf 
der Tafel einzunehmen. Sie kann 
als Drapierhilfe für das Tischtuch 
an den Tafelenden aufgestellt 
werden.
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»Trio Ensemble«; Salz-, Pfeffer- und Gewürzstreuer; Silber, Edelstahl 
und Silikon; H. 1 1,1 cm

Rembrandt Jordan 
Belgien 
geb. 1976 

1994-1998 
Studium an der 
Akademie Antwerpen, 
Fachklasse der Silber­

schmiede 

1999-2001
Studium am Royal 
College of Art, London, 
Großbritannien

2002
Meister-Studium am 
Royal College of Art, 
London, Großbritan­

nien, Gravieren

In der Fuge entfalten sich die 
melodischen Linien greifbar und 
mathematisch; in der Oper findet 
das Wechselspiel der Stimmen 
und Tonarten gar als Schauspiel 
statt. Musikalisch inszenierte 
Dichte hat mich dazu inspiriert, 
Melodiestruktur, Rhythmik und 
Harmonie auf die Anordnung von 

Objekten auf der Tafel anzuwen­
den.
Mein Anliegen ist, Gebrauchs­
silber herzustellen, das Kraft und 
Nützlichkeit der um die Tafel ver­
sammelten Gruppe widerspiegelt. 
Ihre Fähigkeit, bei Tisch zu kom­

munizieren und dadurch einem 
musikalischen Ereignis zur Geburt 
zu verhelfen, greife ich im Klei­
nen, in meinen Duos und Trios auf 

der Tafel auf. Die Objekte kommu­
nizieren untereinander, Zwi­
schenräume schaffen Spannung 
und den Wunsch nach bedeut­
samer Annäherung. Die einzelnen 
Objekte haben ebenso architek­
tonischen Charakter wie die ge­
samte Tischinszenierung.
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»Correspondence«; Leuchtobjekt; Fiberglas, Metall; 57x315x46cm

Tae gon Kim 
Frankreich 
geb. 1973

1994-1997
Studium an der Univer­
sität Seoul, Korea, 
Studiengang Bild­
hauerei

1998-2002
Studium an der Ecole 
Superieure d'Arts Deco- 
ratifs Strasbourg, Studi­
engang Bildhauerei

In meiner Arbeit drücke ich die 
Schwierigkeit aus, mit Menschen 
zu kommunizieren, die ich nicht 
kenne. Dieses »Handicap«, diese 
Unsicherheit hat mich dazu ge­
führt, Objekte zu erfinden, die es 
gestatten, auf andere Weise mit 
Menschen in Kontakt zu treten. Ich 
habe einfach ein anderes Kommu­
nikationsmittel gewählt als das der 
Sprache.
Mit »Correspondence« wollte ich 

den Austausch sichtbar und fühl­
bar machen, den zwei Personen 
haben können, ohne Sprech­
geräusche erzeugen zu müssen. 
Das Licht erlaubt, den Dialog in 
aller Stille zu führen.
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»Lap Light«; Leuchtobjekt; Edelstahl, Aluminium, Polypropylen; H. 22cm, 0 26cm

Cinnamon Lee

Australien 
geb. 1977

1997-2001
Studium an der Canber­
ra School of Art - 
Australien National 
University, Studiengang 
Schmuck und Gerät

seit 2002
Dozentin für Schmuck 
und Gerät am Enmore 
Design Centre, Sydney

Licht spielt die Hauptrolle bei 
meinen Arbeiten, nicht nur seine 
Fähigkeit, die Umgebung zu ver­
wandeln, sondern auch die Wir­
kung, die es in den Leuchtobjek­
ten selbst erzielt.
Oft wird der Einsatz von Licht nur 
formalästhetisch betrachtet, ge­
trennt von der Art und Weise, wie 
es an- und ausgeschaltet wird. Bei 
meiner jüngsten Serie von Leucht­
objekten habe ich Wert darauf 
gelegt, Schaltungen zu entwickeln, 
deren Aktivierung ein wesentlicher 
Bestandteil des Objekts selbst ist. 
Dadurch wollte ich ein Zusam­
menspiel von Körper und Objekt 
erreichen.

»Lap Light« bietet Licht in Gestalt 
eines leichten Objekts an, wel­
ches der Körperwärme des Benut­
zers bedarf, um zu funktionieren. 
Vielleicht reicht die Wärme der 
Handflächen schon aus, aber wer 
sicher gehen will, muss das 
Leuchtobjekt auf den Schoß neh­
men. Nur behütet und gut ge­
wärmt bleibt es in Betrieb. Mit 
einem extralangen Kabel wird 
das Objekt davon befreit, in der 
Nähe von Wänden herumstehen 
zu müssen, wie es bei konventio­
nellen Lampen noch gang und 

gäbe ist.
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»Viewfinder«; Objekt; Messing, Edelstahl, Federstahl; 8x20x8cm

Trond Kasper Mikkelsen 

Norwegen 
geb. 1976

1995-96
Studium an der Univer­
sität Oslo, Studiengang 
Philosophie

1997-98
Studium an der Univer­
sität Oslo, Studiengang 
Kunstgeschichte

1998-99
Studium an der Oslo 
Drawing and Painting 
School

1999-2002
Studium am National College of 
Art and Design, Oslo, Fachklasse 
der Silberschmiede

Im Mittelpunkt meiner Arbeit steht 
die Frage nach Funktionalität. Ich 
erschaffe absurde mechanische 
Apparate mit komplexen, funkti­
onstüchtigen Mechanismen. Hinzu 

gebe ich Gebrauchsanweisungen 
für die Apparate in italienischer 
Sprache - allerdings in einem 
gänzlich unverständlichen Zei­
chencode. Ich mache Fotoserien, 
Performances und Kurzfilme, in 
denen ich mögliche Schauplätze 
anbiete und Arten, meine Objekte 

einzusetzen. Manchmal wider­
spreche ich mir dabei.
Ich möchte den Betrachtern oder 
dem Publikum keine bestimmten 
Geschichten erzählen oder gar 
Ansichten aufdrängen. Ich mache 
Vorschläge und hoffe, dass die 
Fantasie des Betrachters ein 
Übriges tut.
Der »Viewfinder« stellt eine feder­
gespannte Blende mit Handgriff 
dar. Wird der Abzug betätigt, 
öffnet sich der Verschlussmecha- 
nismus für den Bruchteil einer 
Sekunde, um sich dann wieder 
zu schließen.
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»Lünette ä bouche«; Messing, versilbert, gelötet, Lupe; 

22x40x40cm

Ji sook Min

Frankreich 
geb. 1973

bis 1996
Studium an der Univer­
sität Seoul, Korea, 
Studiengang Kunst

1997-98
Studium an der DNAP 
Ecole des Beaux-Arts 
de Besanpon, Studien­

gang Kunst

1998-99
Studium an der Ecole 

Nationale des 
Beaux-Arts de Bourge, 
Studiengang Kunst

1999-2001
Studium an der Ecole 
superieure des Arts 
Decoratifs de Strasbourg, 
Fachklasse Glas 

2001-2003
Meister-Studium an der 
Universite Marc Bloch, 
Straßburg, Fachklasse 
Bildhauerei 

»Lünette d bouche« bezieht sich 
auf meine Schwierigkeit, die 
fremde Sprache zu verstehen. Vor 
allem, wenn ich mit Unbekannten 
spreche, bleibt mir meist nichts 
anderes übrig, als gebannt auf 
den Mund des Sprechers zu star­

ren, damit mir das Gesprochene 
nicht entgeht.
Mit diesem Objekt möchte ich 
das paradoxe Klischee vom »Bild 

der gesprochenen Sprache« 
erweitern. Die »Lünette ä bouche« 
nämlich macht »gesprochene 
Sprache sichtbar«. So lässt sich 
Schwäche in Vorteil verwandeln.
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»The Sky and the Forest«; Vasen; Kupfer, Silber, Zinn, Verdigris; 35,5x12x1 1cm; 30,5x10,5x9,5cm; 

35x1 1,5x10,5cm; 30,5x1 1 xl0,5cm

Hiroyuki Shimoyama 

Japan 
geb. 1978

2002 
Studienabschluss an 
der Tohoku University 
of Arts and Design, 
Yamagata, Fachklasse 
der Silberschmiede 

seit 2002 
weiterführendes 
Studium an der Tohoku 
University of Arts and 

Design, Yamagata, 
Fachklasse der Silber­
schmiede

Das Thema meiner Arbeit ist, wie 
sich die Charakteristika verschie­
dener Materialien ausdrücken las­
sen. Hierbei wollte ich auch der 
äußeren Form und der Haptik 
Rechnung tragen. Die verschiede­
nen Verarbeitungstechniken habe 
ich zu einer Art Lehrstück zusam­
mengefasst.
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»Tomo Teru«; Schalen; Porzellan, eloxiertes Aluminium, gefärbt, lackiert; 

H. 9,5cm, 0 25cm und H. 8,5cm, 0 25cm

SO Brothers 
Takamasa Sakai 

Japan 
geb. 1977

1996-2002
Studium an der Tohoku 
University of Art Design, 
Yamagata, Studien­
gang Keramik 

2000-2002 
Weiterführendes Studi­
um an der Tohoku Uni­
versity of Art Design, 

Yamagata, 
Studiengang Keramik

Yasuyuki Oyama

Schweden
geb. 1979

1998-2002
Tohoku University of Art Design, 
Yamagata, Japan, Fachklasse 
der Silberschmiede

seit 2002
weiterführendes Studium am 
Konstfack University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse der 
Silberschmiede

Die Arbeiten bestehen jeweils aus 
einer Oberschale und einer Unter­
schale, die mit Zwischenraum 
ineinandergestellt werden. Die 
jeweiligen Oberschalen sind aus 
eloxiertem Aluminium gearbeitet, 
das in Urushi-Technik lackiert 
wurde. Die Unterschalen bestehen 
aus unglasiertem, gedrehtem 
Porzellan.
Dank der unterschiedlichen Wär­
meleitfähigkeit der Materialien 
lässt sich die Temperatur von Spei­
sen auf ideale Weise speichern. 
Gibt man in die Unterschale Eis, 
bleiben die in die Oberschale 
gefüllten kalten Speisen lange 
kühl. Umgekehrt werden heiße 
Speisen wie im Wasserbad 

gewärmt.
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»Poisson-Mobile«; zusammenrollbare Liege; Birkensperrholz, LKW-Plane, zusammengerollt: ca. L. 145cm, 
0 25cm; aufgebaut: 70x200x1 20cm

Sascha Akkermann 
Deutschland 
geb. 1974

1992-94 
Lehre als 
Holzmechaniker

1998-2000 
als Schreinergeselle 

tätig

seit 2002 
selbständig als Schrei­

ner tätig

Mit wenigen Handgriffen wird 
aus einer aufrollbaren Lamellen­
matte ein geschwungener, stabiler 
Körper: Die Matte besteht aus 
zwei Lagen, deren Faltkurven, so 
gegeneinander verschoben sind, 
dass ein komfortables, ergonomi­
sches Liegemöbel entsteht. Der 
Tragegurt dient beim aufgebauten 
Möoel als Fixierung. Zusammen­
gerollt kann die Matte platz­
sparend verstaut werden.

Eine Serienproduktion ist leicht 
möglich. Die zwei Komponenten, 
Lamellen und LKW-Plane als 
Trägermaterial, können vorprodu­
ziert und auf Wunsch zusammen­
gestellt werden.

Mit seinen Ausgangsstoffen - 
wiederverwertete LKW-Plane 
und nachwachsendes Holz - ist 
»Poisson-Mobile« ein umweltver­
trägliches Produkt. Verwendet 
man anstelle von Sperrholz Poly­
esterlamellen, die aus Altkunst­
stoffen verschmolzen wurden, 
erhält man ein vollständiges 
Recyclingprodukt, das sehr leicht 
und gut transportabel ist.

Der Gestaltungsmöglichkeit sind 
keine Grenzen gesetzt. Die Wer­
beaufdrucke der LKW-Planen fun­
gieren als poppige Gestaltungs­
elemente mit Zufallscharakter.
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»Die Informationspunkte«; Informationspodeste für den Eingangbereich 
eines Museums; Ahorn, weiß lasiert, Edelstahl, Linoleum; Buchständer: 

120x90x90cm

Jan Hartmann 
Deutschland 
geb. 1974

1990-93
Tischlerlehre

1993-98
als Tischlergeselle tätig

1996
Praktika an der ISARD, 
Antwerpen, Belgien

1998-2002
Studium an der West­
sächsischen Hochschu­
le, Angewandte Kunst 
Schneeberg, Fachklas­
se für Holzgestaltung

Im Rahmen meiner Diplomarbeit 
habe ich mich mit der Innenarchi­
tektur zentraler Erschließungszo­
nen von Museen beschäftigt. Der 
Entwurf besteht aus drei Grund­
elementen: Einer quadratischen 
Bodenplatte, Rundstäben und ver­
schiedenem Funktionsmobiliar. Die 
quadratische Grundfläche setzt 
sich aus sechzehn miteinander 
verbundenen Bodenplatten zusam­
men. Diese verleihen den Aufbau­
ten Festigkeit und machen die 
Architektur begehbar.

Kassentisch, Sideboard und 
Hocker/Bank bilden das Mobiliar 
meiner »Informationspunkte«. Sie 
ruhen auf grazilen Rundstäben.
So wird das Schwere zum Leich­

ten, das Möbel zum schweben­
den Objekt.

Das Ergebnis ist nutzungsspezi­
fisch variierbar. Grundplatten und 
Möbelelemente lassen sich belie­
big addieren, umgruppieren oder 
mit anderen Strukturen verknüpfen. 
Es können dadurch neue Bereiche 
erschlossen oder vorhandene 
erweitert werden. Ob Museum, 
exklusiver Ladenbau oder Messe­
präsentation - der modulare Auf­
bau gestattet vielfältigste Anwen­

dung.
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Weinregal; Ahorn, Flugzeugbausperrholz, laminiert; 

128x22x11,6cm

Yohei Ito

England 
geb. 1975

1999-2002
Studium an der Univer­
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Möbel- 
design

Mit der Arbeit wollte ich das The­
ma Massenproduktion handwerk­
lich thematisieren. Ich stellte fest, 
dass es auch in der Natur das 
Phänomen der Wiederholung von 
bestimmten Mustern gibt. Ich such­
te nach Analogien in der Natur, 
mir gefielen vor allem die Formen 
von Felsspitzen. Die Spuren der 
Erosion auf der Oberfläche der 

Felswände wiederholen sich stän­
dig. Diese Felsen waren Aus­
gangspunkt meiner Enlwurfsarbeit.

Da mein Weinregal, in das man 
sechs Flaschen stecken kann, ein 
»Massen produkt« werden soll, 
wollte ich eine einfache Produkti­

onsweise anwenden. Deshalb 
fertigte ich eine Schablone für 
jeden Prozess. Außerdem benutz­
te ich eine Oberfräse und eine 

Vakuumpresse.
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Sitzmöbel für den Wartebereich eines Krankenhauses; Buchensperrholz, lackiert, 

Edelstahl, Aluminium; 80x60x60cm

Marcell Kabisch 
Deutschland 
geb. 1977

1993-96 
Tischlerlehre

1996-97
als Geselle tätig

1998-2002
Studium an der West­
sächsischen Hochschu­
le, Angewandte Kunst 
Schneeberg, Studien­
gang Holzgestaltung

Meine Idee war, eine ergono­
misch abgestimmte Sitzform zu 
entwickeln, die scheinbar im 
Raum schwebt.

Die Besonderheit bei der Entwick­
lung dieser Sitzform war die Auf­
teilung der Sitzschale, bestehend 
aus Sitzfläche und Lehne, in meh­
rere Segmente. Durch die Über­
setzung der ergonomischen Ideal­
linie in einzelne Segmente wurde 
es möglich, Sitzschalen aus nor­
malen Plattenwerkstoffen herzu­

stellen.
Für den Hocker wurden zwei ver­
schiedene Gestaltungsvarianten 
entwickelt. Eine Variante wurde 
zum Stuhl und Sessel weiterent­
wickelt. Die in mehrere Flächen 

aufgegliederten Sitzflächen er­
möglichen durch das Kippen der 
Flächen zueinander und entspre­

chende Sitzwinkel ein ergonomi­
sches Sitzen. Da die Sitzmöbel 
auch ohne Kissen nutzbar sein 
sollen, wurde als Material für die 
Sitzschalen der wärmeisolierende 
und natürliche Werkstoff Holz 
gewählt. Das Gestell soll die Sitz­
schale sachlich präsentieren, sie 
in richtigem Sitzwinkel und richti­
ger Sitznöhe stabil halten. Durch 
den Einsatz von Edelstahl wirken 
die Möbel leicht. Als Kontrast zum 
glänzenden Edelstahlgestell wur­
den die Holz-Sitzschafen anthrazit 

lackiert. Als Ergänzung wurde 
eine einfarbige Polsterung konzi­

piert.
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»A-Round«; multifunktionales Sitzmöbel; Multiplexsperrholz, laminiert und lackiert; Hocker je: 44x32,5x25cm

Merle Kristin Karrasch 
Deutschland
geb. 1976

1996-2000 
Goldschmiedelehre

2001-2002 
Ausbildung zum 
»Gestalter im Hand­
werk« an der Akademie 
für Gestaltung, Münster 

seit 2002
Studium an der Fach­
hochschule für Design, 

Münster

A-Round ist ein multifunktionales 
Sitzmöbel. Sechs Hocker bilden 
einen Kreis. Sie bieten die Mög­
lichkeit, mit maximal sechs Leuten 
in einer Runde zu sitzen. Nutzbar 
sind die Hocker für Gesprächsrun­
den in Schulen, Seminaren usw. 
oder in anderen Bereichen, in de­
nen Gruppenarbeit gefordert 
wird. Durch die flexiblen Anord­
nungsmöglichkeiten kann die Run­
de erweitert bzw. begrenzt und 
die überzähligen Hocker als Abla­
ge oder Beistelltisch genutzt wer­
den. Auch als Wohnmöbel ist A- 
Round variabel einzusetzen, für 
die gemütlichen Runde mit Freun­
den, als Tisch und als Beistelltisch.
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»Shijal und Shijar«; Esstischstühle; Edelstahlrohr, verschweißt, Nylongurt; 1 30x45x40cm

Thomas Klotsche 
Deutschland 
geb. 1976

1996-99
Lehre als Gürtler und 
Metalldrücker in 
Sachsen

2001-2002
Fortbildung als »Gestal­
ter im Handwerk« an 
der Akademie Gestal­
tung im Handwerk, 

Münster

seit 2002
Studium an der Köln 
International School of 
Design, Studiengang 

Design

Ich wollte Stühle entwerfen, die 
mehr darstellen als bloße Ge­
brauchsgegenstände an einem 
Tisch. Der Stuhl selbst soll eine 
tragende Rolle bei der Gestaltung 
der Essecke in einem Wohnzim­
mer spielen. Ein Esstischstuhl mit 
hohem Gebrauchswert und der 
Ästhetik einer Skulptur. Inspirierend 

dafür waren Stühle von Charles 
Rennie Macintosh, Ludwig Mies 
van der Rohe und Ron Arad.

Bei den Namen der beiden Stüh­
le handelt es sich um eine Wort­
marke, die aus der Form und dem 
Ausdruck der beiden Stühle 
herrührt. Geschrieben ist sie als 
ein Zeichen zu betrachten. Shijal 
und Shijar bezeichnen zwei fast 

gleiche Stühle. Der einzige Unter­
schied besteht in der Richtung der 
Gurtwicklung auf der Rückseite. 
Die hohen Lehnen besitzen einen 
majestätischen, anmutigen und 
beschützenden Charakter. Durch 
die geschwungenen Formen wird 
der technische Eindruck zurückge­
nommen. So wirken die Stühle 
wie harmonisch gewachsene Ob­
jekte. Der Freiraum unter der Sitz­
fläche macht neugierig und fesselt 

den Betrachter. Das federnde 
Schwingen von Sitzfläche und 
Lehne erhöht den Sitzkomfort.
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»BoTte Buatier«; Kasten mit Illusionsgraphik; Messing, 
Papier, Plexiglas; 1 30x33x33cm

Just van der Loos 
Niederlande 
geb. 1976

1997-2002 
Studium an der 
Hogeschool voor de 
Künsten, Utrecht, 
Studiengang Produkt­
design

Mir geht es bei meinen Arbeiten 
um die Illusion und nicht um die 
Objekte selbst. Ich möchte Magie 
und gute Formgebung verbinden. 
Meine »BoTte Buatier« steht auf ei­
nem hölzernen Dreifuß. Es handelt 
sich um einen Kasten aus Mes­
sing, der innen mit Papier und 
Plexiglas verkleidet ist. Im Kasten 
schwebt, wie durch Zauberkraft, 
ein kleiner Messingwürfel.

Meine Arbeiten sind den großen 
Zauberern des 1 9. Jahrhunderts 
gewidmet. Deshalb habe ich für 
jedes meiner Stücke ein 
100x100cm großes Baumwoll­
tuch entworfen, auf das jeweils 
das Porträt eines dieser großen 
Magier gedruckt ist.
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Sofa; Edelstahlrohr, Leder; 70x190x80cm

Etela Lucovä

Slowakei 
geb. 1975

1993-94
Studium an der
Technischen Universität, 
Kosice, Studiengang 

Design

1995-2002
Studium an der
Akademie der bilden­
den Künste und Design, 
Bratislava

Ich wollte ein modernes Sitzmöbel 
entwerfen und dabei auf traditio­
nelle Materialien, z.B. Korbge­
flecht, wie auch moderne Mate­
rialien, z.B. Leder, zurückgreifen. 

Wichtig war mir die elegante, 

beschwingte Form meines 
Möbels, das von allen Seiten eine 
überzeugende Ansicht bieten soll­
te. Mein Sitzmöbel sollte bequem 
sein und zum Benutzen einladen.
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Stefan Meile

Schweiz 
geb. 1976

1993-97
Lehre als Hochbau- 
Zeichner

1998-99
Grundjahr an der 
Fachhochschule Zürich, 
Studiengang 
Modedesign

1999-2002
Studium an der Ecole 
Cantonale d'Art de 

Lausanne, Lausanne, 
Fachklasse für Industrie­
design

Die hier gezeigten Arbeiten basie­
ren auf der Technik des Flechtens 
und sind ein Teil meines Diploms 
an der Ecole Cantonale d'Art de 
Lausanne. Zuerst wurden Grund­
platten mit Einschnitten versehen 
und dann durch das Einflechten 
von Lamellen zu Objekten transfe­

riert.

Die Technik setzt eine genaue 
Kenntnis des Materialverhaltens 
voraus. Gleich zu Beginn musste 
ich entsprechende Überlegungen 

anstellen, um zu funktional wie 
ästhetisch überzeugenden Lösun­
gen zu gelangen.

Aus dieser Arbeitweise heraus 
entstanden neben weiteren klei­

nen Objekten eine Liege aus Flug­
zeugsperrholz, eine Früchteschale 
aus rostfreiem Federstahl sowie 
eine Matte und ein tragbares 
Kissen mit integriertem Liegetuch 
aus Filz.

Alle Objekte nutzen die Flecht­
technik als konstruktives Element. 
Sie erinnern an natürlich Gewach­
senes und wirken lebendig und 
leicht.
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»null 8/16«; zusammenklappbares Messefaltmodul; Aluminium, Gummi; 

zusammengeklappt: 127x45x15cm

Melina Müller

Deutschland 
geb. 1978

1995-96
Au-pa ir in Colchester, 
England

1997-2000
Lehre als Raumaus­

statterin

2000-2002
Fortbildung zum »Ge­
stalter im Handwerk« 
an der Akademie für
Gestaltung, Ebern

2002-03
Gründung einer der
Design-Gestaltungs-

Gruppe

Thema dieser Arbeit war »Ver­
wandlungen - Produkte mit mehr­
facher Nutzung durch Umfor­
mung«. Notwendigkeit oder Über­

fluss, Funktion oder Dekoration, 
hilfreich oder »dienstleistend« wa­
ren für mich wichtige Überlegun­

gen zum Entwurf. Ich wollte ein 
wirklich nützliches Produkt schaf­
fen, das Erleichterung, Flexibilität, 
Materialersparnis und Komfort 
sowie Recycelbarkeit vereint. 
Das Messefaltmodul »null 8/16« 
ist ein raumbildendes Produkt mit 
höchster Wandlungsfähigkeit, es 
istzeitlos in Form und Funktion. Es 
besticht durch eine zurückhaltende 
Ästhetik und hebt die Echtheit der 

verwendeten Materialien hervor. 
Die Ausgangsform ist ein Para­

vent, der in diesem Fall aus je 
acht rechteckigen Aluminium­
platten besteht, die mit flexiblen 

Scharnieren aus Gummi mitein­
ander verbunden sind. Die große 
Aufbauvielfalt zur Faltwand, Dis­
playsäule, Tisch und Sitzelement 
durch ein unkompliziertes Falt­
system ist mit vielen weiteren 
Formen zu ergänzen. Für die 
mittleren zwei Platten sind jeweils 
eine weiche Filzauflage und auf 
der Rückseite eine emaillierte 
Stahlfüllung vorgesehen, die je 
nach Faltung als Tisch-, Sitz- oder 
Präsentationsfläche eingesetzt 
werden kann.
Die Aluminiumleichtbauplatten 
sind leicht zu transportieren und 
verringern das Volumen.
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»Sunnuntai«; Schaukelstuhl; Edelstahl, mit Fiberglas verstärktes Flugzeugsperrholz, Wolle; 90x170x50cm

Saara Renvall

Finnland 
geb. 1973

1994-98
Studium am Kouvola

Design Institute KYAMK, 
Kouvola, Studiengang 
Holzgestaltung

1999-2002
Studium an der Univer­
sity of Art and Design, 
Helsinki, Studiengang 
Holzgestaltung

»Sunnuntai« (Sonntag) ist ein 
moderner Schaukelstuhl. Es ist 
mein Versuch, diesen großartigen 
Möbeltypus zu aktualisieren und 
ihm eine zeitgemäße Form zu 
verleihen.
Ich habe dem Stuhl die Schwere 
genommen, damit friedliches 
Schaukeln möglich ist. Die tradi­
tionelle Stuhlbeinkonstruktion 
wurde durch einen gekurvten 
Stahlrahmen ersetzt. Auch die 
dünne, mit Fiberglas verstärkte 
Sperrholzsitzfläche hat eine ge­
kurvte Form. Dieser Birkensperr­
holzsitz ist gefüllt und mit Wolle 

gepolstert. Ein kleiner Filzteppich 
kann unter den Schaukelstuhl ge­

legt werden, damit die Schaukel­
bewegung sanfter wird.

Die horizontale Position und die 
hypnotische Schaukelbewegung 
des Stuhls erzeugen ein außerge­
wöhnliches Erlebnis für Kopf und 
Körper. Ich wollte mit diesem 
Schaukelstuhl unser anstrengendes 
Leben erleichtern.
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»Turnaround Norman«; Sitzobjekt; Glasfaser, Epoxidharz; 42,5x100x42cm

Andreas Robertz 
Niederlande 
geb. 1975

1997-98
Studium an der 
Heinrich-Heine- 
Universität, Düsseldorf, 
Studiengang Englisch

1998-2002
Studium an der 
Akademie der bilden­
den Künste, Maastricht, 
Studiengang Design

Design ist für mich das Resultat 
der Beobachtung und Analyse 
meiner Umgebung, der Art, wie 
wir leben und uns verhalten. In 
meinen Arbeiten möchte ich mit 
Hilfe von natürlichen Formen und 
Strukturen Alltagsgegenständen 
Lebendigkeit verleihen. Sie sollen 
unser emotionales Leben ergrei­
fen, Fantasie und Erfahrungshori­
zonte erweitern. Die Verbindung 
von natürlicher Erscheinung und 
moderner Produktionstechnik 
macht für mich den Reiz meiner 
Arbeit aus. Durch Experimente mit 
neuen Materialien und Verfahrens­
techniken habe ich Wege gefun­
den, natürliche Strukturen darzu­
stellen und mit ihnen zu arbeiten.
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»Triangle«; variable Möbelelemente, swap-Wabenplatte; je Element: 25x70x50cm

Randolf Schott 
Deutschland 
geb. 1974

1990-93
Tischlerlehre

1993-98
als Tischlergeselle tätig

1998-99
Fachabitur

seit 2000
Studium an der West­
sächsischen Hochschule 
Zwickau, Fachbereich 
Angewandte Kunst 
Schneeberg

Meine Idee bei »Triangle« war, 
ein Möbelelement zu entwerfen, 
das ohne großen Arbeitsaufwand 
herstellbar ist und durch Schich­
tung und Reihung zu unterschied­
lichen Sitz- und Behältnismöbeln 
ergänzt werden kann.
Die Wabenplatte kann, quer zum 
Schichtaufbau, in jedem Winkel 
gebogen werden, ohne das 
Material vorher zu bearbeiten. 
Dadurch entsteht ein natürlich 
gebildeter glatter Radius auf der 
Außenseite und ein grob struktu­
rierter Radius auf der Innenseite. 
Um das Element formschlüssig 
verbinden zu können, kaschierte 
ich die Ober- und Unterseite der 
Deckfläche mit einem dünnen 
Sperrholz, das darunter den Stoß 

der Wabenplatten verbirgt. Damit 
ist es fest verschlossen und gleich­
zeitig stabil.
Die drei gerundeten Ecken sind 
mit einem Zellkautschuk bezogen, 
womit ein optimaler Kantenschutz 
gewährleistet ist. Der Zellkaut­
schuk macht das Element auf je­
dem Untergrund rutschsicher und 
dient gleichzeitig als Verbindung 
einzelner Segmente. Je stärker der 
Druck von oben ist, um so fester 
steht es auf dem jeweiligen 
darunter.
»Triangle« kann als Sitzlandschaft 
aneinander gereiht oder als 
Behältnismöbel aufgeschichtet 
werden. Es ist schnell auf- und 
abbaubar, extrem leicht und 
platzsparend.
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»Tür«; Objekt, Detail; Holz und Papier; 220x80x4cm

Eric Chevalier 
Belgien 
geb. 1974

bis 1992
Besuch des Lycee Livet, 
Nantes, Frankreich, 
Baccalaureat mit 
Schwerpunkt 
angewandte Kunst 

1992-1994
Studium an der Ecole 
Superieure des Arts 
Appliques Duperre, 
Paris, Frankreich, 
Studiengang Textil­
gestaltung und Druck

1994-96
weiterführendes Studium
an der Ecole Superieure 

des Arts Appliques et du Textile, 
Roubaix, Frankreich

seit 1 998
tätig als Designer und
Textildesigner in Paris und 
Roubaix, Frankreich

Die Arbeiten beruhen auf der Idee 
der Schichtenbildung. Ähnlich 

den Bäumen, die jedes Jahr einen 
neuen Jahresring hervorbringen, 
wachsen sie. Schicht für Schicht 
legt sich direkt auf den Stuhl, auf 
den Tisch, die Wand, was immer. 
Weil ich Papierabfall verwende, 
wird jedes Objekt einzigartig. 
Stets divergieren Qualität, Auf­
druck und Farbe des Papiers, so 
dass es niemals zum gleichen 
Ergebnis kommt.
Meine Einrichtungsgegenstände 
bestehen zu hundert Prozent aus 
Papierverkleidung; das »Furnier« 
ist nicht aufgeklebt, es bildet die 
Substanz.

PAPIER 92



»Jungle«; Druckrelief, Detail; Computersiebdruck, Hoch- und Tiefdruckverfahren auf Karton, Holz, 

Glas und Metall; 366x1 22cm

Jon Martin 
England 
geb. 1974

1997-2000
Studium an der 
Middlesex University, 
London, Studiengang 
Bildende Kunst 

2000-2003
Dozent für Bildende 
Kunst an der Middlesex 
University, London, und 
am Chelsea College of 
Art and Design, London

Die Arbeit zeigt die Stadt in ihren 
vielfältigen Erscheinungsformen, 
als Ansammlung und Nebenein­
ander von Architekturen und De­
tails. Gebäude sind Zeitzeugen, 
sie verweisen auf gesellschaftliche 
Funktionen, lassen uns in vergan­
gene Denkweisen blicken und 
künden von gegenwärtigem und 
zukünftigem Gestaltungswillen. 
Damit eine Stadt lebendig bleibt, 
muss sie sich fortlaufend verän­
dern. Fabriken und Kräne sind 
Signale der städtischen Erneue­
rung. Neue Gebäude entstehen 
una alte werden abgerissen. 
»Jungle« ist aus zweidimensiona­
len Collagen entstanden, die 
selbst ein Ergebnis der Beschäfti­
gung mit dem Drucken waren.

Der schichtweise Aufbau, so ty­
pisch für das Drucken selbst, ist 
ein angebrachtes Verfahren für 
dieses Thema: Die Stadt an sich, 
die wir sehen, ist jeweils die letzte 
Stufe einer komplexen Uber- und 
Nebeneinanderschichtung von 
Gebäuden.

Ausgehend von Zeichnungen, die 
ich vor Ort anfertigte, habe ich 
eine Reihe von Druckverfahren 
angewandt, von Hochdruck über 
Tiefdruck bis zum Computersieb­
druckverfahren, um die einzelnen 
Komponenten zu gestalten. Außer­
dem habe ich auf unterschiedli­
chen Materialien gedruckt, auf 
Karton, Holz, MDF, Glas und 
recycelter Lithoplatte.
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»Bug Detector«; Halsschmuck; Tombak, Stahl, Kunststoff, 

elektronische Elemente; 14x5cm

Matej Bezuch 
Slowakei 
geb. 1981

seit 2001
Studium an der 
Akademie der bilden­
den Künste und Design, 
Bratislava, Fachklasse 
der Goldschmiede

In meiner Arbeit stellen die elek­
tronischen Elemente nicht nur ein 
farbenfrohes Ausgangsmaterial für 
Schmuckobjekte dar. Sie sind 
auch immer ein Verweis auf die 
technisierte Welt, der sie entstam­
men. Steht diese im Gegensatz 
zur Natur oder ist sie eine sinn­
volle Ergänzung? Ich meine: 
Vielleicht beides.

Mit meinen Schmuckobjekten 
wollte ich ein bisschen zum Nach­
denken über dieses dialektische 
Verhältnis anregen. Aus technizisti- 
schem Material habe ich Objekte 
geschaffen, die eindeutig aus 
dem Tierreich stammen, auch 
wenn es Spezies sind, zu denen 
nicht jedermann sogleich eine 

emotionale Beziehung eingehen 
kann. Crustazooen, Insekten, 
Spinnentiere sind wie geschaffen 
dazu, die komplizierte und pro­
blematische Ästhetik der göttlichen 

und menschlichen Schöpfung zu 
versinnbildlichen.
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Halsschmuck; Feinsilber, Gummi; 35x35cm

Renata Dabai

Australien 
geb. 1973

1992-95
Studium an der Uni­
versity of Melbourne, 
Fachklasse für Metall­
gestaltung

1998-2002
Studium am Royal 
Melbourne Institute of
Technologie, 
Melbourne, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

Die Perle hat eine lange Tradition, 
die bis in Vorzeiten zurückreicht. 
Im Laufe der Jahrhunderte wurde 
daraus ein Gegenstand des 
Schmückens, des Schutzes, des 
Handels und des Gebets.
Auf der Suche nach einer wesent­
lichen Grundform im Schmuckge­
stalten wurde ich sehr schnell in 
eine endlose Suche nach immer 
mehr Perlen verwickelt. Während 
ich meine Perlen fertigte und da­
bei immer wieder die gleichen 
Arbeitsschritte wiederholte, wurde 
der Arbeitsprozess zu einem 
meditativen Erlebnis, die Arbeit 
wurde zur Obsession.

Wiederholung ist eine der Grund­
lagen meiner Arbeit. Bei der hier 
gezeigten Silberkette gibt es zum 
einen die Wiederholung der 
Perlen selbst, es gibt aber auch 
Wiederholungen bei den Ober­
flächenstrukturen der Perlen. Ich 
gestaltete zwei unterschiedliche 
Perlenoberflächen, eine glatte, 
die das Licht reflektiert, eine zwei­
te, lineare, aus gedrehtem Draht.

95 SCHMUCK



»Echse«; Halsschmuck; Silber, Gold, Kupfer, Eisen, 
gefaltet, emailliert; L. 39cm

Kathleen Fink 
Deutschland 
geb. 1975

1994-95
Besuch der berufs­
bildenden Schule in 
Arnstadt

1995-2001
Studium an der Burg 
Giebichenstein Hoch­
schule für Kunst und 
Design, Halle/ Saale, 
Fachklasse der Gold­
schmiede

Während meines Diploms habe 
ich mich mit dem Thema Fabelwe­
sen befasst. In unserer Kultur be­
gegnet man diesen surrealen Ge­
schöpfen meist in Kirchenräumen, 
wo sie dem Betrachter als heidni­
sche Dämonen, als Gegenpole 
Gottes präsentiert werden. Ich ha­
be mich auf eine Reise nach dem 
Ursprung dieser Mi.schwesen be­
geben. Zu meiner Überraschung 

fand ich in den unterschiedlichsten 
Kulturen Fabelwesen mit ähnlichen 
Merkmalen. Um das reichhaltige 
Bestiarium strukturieren zu können, 
habe ich eine Einteilung nach den 
vier Elementen, nach Erde, Was­
ser, Feuer und Luft vorgenommen.

Zum Element Erde ist ein von 
Weinlaub umschlossener Sala­
mander entstanden. Mit dem Ele­
ment Luft verband ich die Vorstel­
lung von einem Engel, deshalb 
habe ich mich für die Silhouette 
eines Flügelpaares mit emaillierten 
Federn entschieden. Eine Undine 
steht für das Wasser. Hier habe 
ich aufgezogene Halbschalen aus 
Silber mit einem getriebenen 
Kupferrohr zu einer beweglichen 
Fischschwanzform verbunden. Mit 
Feüer habe ich einen Drachen 
assoziiert. Der dazu entstandene 
Schmuck besteht aus rotem Kunst­
stoff, auf dessen Oberfläche sich 
reliefartig eine Hydra abzeichnet.
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»Der Morgen«; Augenschmuck; Messing, versilbert; 8x17x17cm

Yula Golub

Israel 
geb. 1981

1998-2002
Studium an der Bezalel 
Akademy of Art and 
Design, Jerusalem, 
Facnklasse der Gold­
schmiede

Diese dreiteilige Arbeit 
zeigt meinen persönli­
chen Blick auf die unter­

schiedlichen Tageszei­
ten. Die Tageszeiten 
werden von jedem in 
anderer Weise wahrge­
nommen. Was für den

einen der Morgen ist, ist für je­
mand anderen die Nacht. Die ei­
nen sehen ihn als Wiedergeburt 
und Erneuerung, für andere wie­
derum steht er für Apathie und 
raues Erwachen.

7°° Uhr: Apathie ist die richtige 
Bezeichnung für mein Gefühl um 
7°° Uhr morgens. Die warme Um­
armung der Nacht zu verlassen 
und dem harschen Tageslicht ins 
Auge zu sehen kann schmerzvoll 
sein und ist selten einfach. Die 
Schlitze der verquollenen Augen 
schauen verdächtig aus. Wenn 

man auf die muschelförmigen Tei­
le meiner »Brille« sieht, erblickt 
man die Metapher einer Mollus­
ke. Die schwere dreidimensionale

Struktur lässt die Augen der Weit 
entrückt erscheinen.
15°° Uhr: Die Welt ist strukturiert, 
quadratisch und hochtechnolo­
gisch. Die Gesellschaft fordert 
Arbeit, Studium, Produktion und 
Resultate. Persönlichkeit ist Neben­
sache, nur die Arbeit zählt. Die 
Welt sieht deine Augen nicht, und 
auch du siehst die Welt in sezie­
render Weise, analysierend.
23°° Uhr: Jetzt beginnt der aktivs­
te und kommunikativste Teil des 
»Tages«. Sinnlich, einfühlsam und 
überraschend kommt die festliche 
Nacht zu ihrem Recht. Die golde­
nen Linien meiner »Brille« scheinen 
zu fliegen und bilden wie eine 
Karnevalsmaske ein extremes, 
extravagantes Make-up.
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»Coloured Celis«; Broschen; Acryl, Glas, Wasser, Farbe, Edelstahl; 
Magnetschließe; je 2x2x2cm

Kyo Hashimoto 
Australien 
geb. 1 980

1999-2002
Studium am University 
College of Fine Arts 
der University of New 
South Wales, Sydney, 
Fachklasse der 
Goldschmiede

Diese Serie entstand aus einem 
Forschungsprojekt heraus, das die 
physikalischen Merkmale von Mi­
kroorganismen untersuchte. Das in 

den 1960er Jahren erfundene 
Raster-Elektronenmikroskop (REM) 
erlaubt uns, einen Blick in die 
Welt der Organismen zu werfen 
und sie zu erforschen. Ich setzte 
mich mit wissenschaftlichen Fotos 
von Zellen, Bakterien und Viren 
auseinander und war schnell fas­
ziniert von der ästhetischen Aus­
strahlung dieser Kreaturen.

Meine Serie »bunte Zellen« wurde 
von der verführerischen Form und 
Textur bösartiger Zellen, vor allem 
Krebszellen, beeinflusst. Meine 
Idee war, eine Serie von kleinen 

Krebszellenornamenten zu ent­
werfen, die als Talismane gegen 
Krankheit wirken sollten, indem 
man beim Tragen mit der Form 
und dem Aussehen vertraut 
würde. Der Angstfaktor und die 
psychosomatische Bedeutung 
könnten vielleicht auf diese Weise 

verkleinert werden.
Von diesem Konzept ausgehend 
fing ich mit Materialversuchen an. 
Ich begann, unterschiedliche Me­
talle zu manipulieren, indem ich 
sie trieb, modellierte, verschmolz, 

goss - immer in der Hoffnung ei­
nen organischen, visuellen Effekt 
zu erhalten, der den Karzinomen 
in REM-Vergrößerung entspräche. 
Die Acrylschnitztechnik schließlich 

war die Lösung für mein Problem.
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»The Price of Winning«; Halsschmuck; Mixed Media, Kunststoff, Paper, 
Draht, Computerausdrucke auf Overhead-Papier; 102x19cm

Hanna Hedmann

Schweden 
geb. 1980

1999-2001
Studium am Western 
State College of Colo­
rado, Studiengang 

Kunst

2001
Praktikum als Silber­
schmiedin in Neusee­
land

seit 2002
Studium am Konstfack. 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
der Goldschmiede

Mein Schmuckstück »The Price of 
Winning« erzählt von mir selbst. 
Bevor ich mit der Arbeit begann, 
fragte ich mich selbst zwei Dinge: 
Wer bin ich? Was mag ich?

Ich beschloss, einen Gegenstand 

zu fertigen, der nur von mir 
erzählt und der nur für mich ist. 
Hierzu benutzte ich Materialien 
und Formen, die ich mag. Das 
Schmuckstück enthält Erinnerungen 
aus meiner Vergangenheit, Ereig­
nisse, die mich geformt haben 
und mich zu dem gemacht ha­
ben, was ich bin. Diese Erinnerun­
gen sind für mich wie ein Traum. 
Ich hatte in meiner Teenagerzeit 
harte Zeiten mit vielen Wechseln 
durchzustehen. Der zentrale Punkt 

meines Schmuckstückes ist die 
Trophäe, die Belohnung beim 
Kampf, das Ziel zu erreichen.

Ich fertigte dieses Stück, weil ich 
wollte, dass die Menschen um 
mich herum wissen, was mir pas­
siert ist. Ich erlaube ihnen, in mich 
hineinzusehen. Die Interpretation 
überlasse ich aber dem Betrach­
ter. Meine Vergangenheit ist noch 
immer zu schmerzhaft, um darü­
ber zu sprechen, die Bilder, die 
davon erzählen, werden deshalb 
hinter Papier versteckt. Diese Blät­
ter können entfernt werden, wenn 
es an der Zeit ist, wenn die Ereig­
nisse vergessen sind oder wenn 
ich einmal stark genug dafür bin.
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»Siluetas«; Schmuckobjekte; Filz; je ca. 60x30cm

Clara Moranta Marti 
Niederlande 
geb. 1976

1994-99
Studium an der 
University of Fine Arts, 
Barcelona, Fachklasse 
für Bildhauerei

1999-2002
Studium an der 
Hogeschool voor de 
Künsten, Utrecht, Studi­
engang Produktdesign 

seit 2002
Studium am Sandberg 
Instituut, Amsterdam, 
Studiengang Freie 
Formgebung

Man könnte sagen, dass meine 
Stücke zugleich Skulpturen und 
Schmuckstücke sind. Von beidem 
haben sie etwas. Es sind Objekte 
mit Körperbezug in Form und 
Größe, doch können sie auch 
unabhängig existieren.

Dieses Projekt begann ich nach 
einem Praktikum bei der Gold­
schmiedin Iris Eichenberg, das mir 
für Schmuck und seine Möglich­
keiten die Augen öffnete. Als 
Bildhauerin wollte ich ein Projekt 
beginnen, das beide Disziplinen 
anspricht.
Das Herz und gewisse weibliche 
Organe haben Pate gestanden.
Es sind organische Formen in un­
terschiedlichen Materialien und

Umrissen geworden. Die Ge­
schichte, die hinter diesen Stücken 
steht, ist sehr persönlich und hat 
mit den Fakten und Gefühlen zu 
tun, die ich mit diesen Organen 
verbinde: Liebe, Sexualität, Bezie­
hungen, Leiden, Freude, Freund­
schaft ... und eine lange Liste, die 
jeder für sich ergänzen kann. 
Ich wollte, dass die Stücke mit 
natürlichen Materialien gefertigt 
werden, um ihnen einen engeren 
Bezug zum Körper zu geben. Für 
die eine Kollektion habe ich Leder 
benutzt, Perlen, Korallen, Email. 
Für die zweite Kollektion Filz, Pelz 
und Perlen. Qualität und Konstruk­
tion dieser Stücke, ihre Farben 
und die Kombination der Materia­
lien sollen zum Anfassen reizen.
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Brosche; Polypropylen, lichtleitender Droht, Silber; 9x9cm

Tom Mehew 
England 
geb. 1979

1997-98 
Grundstudium am 
Central St. Martins 
College of Art and 
Design, London 

1998-2001
Studium am Central St. 
Martins College of Art 
and Design, London, 
Fachklasse der Gold­
schmiede

Ich bin fasziniert davon, aus 
flachem Material wie Papier und 
Polypropylen dreidimensionale 
Formen zu entwerfen und zu 
falten. Die Stücke habe ich aus 
einem einzigen Materialstück 
geformt. Der zündende Gedanke 
kam mir beim zerstreuten Falten 
von Zugfahrkarten während 
langer Busfahrten. Ich entdeckte, 
wie viele unterschiedliche Formen 
man aus einem Ticket bilden 
kann.

Licht und Farbe machen den 
Großteil meines Schmucks aus. 
Die zentralen Linien ziehen das 
Licht an und schaffen einen Fokus, 
um den sich die Form legt. Die 
Farben sind ungewöhnlich und 
ziehen die Blicke auf sich.
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»Hofdame«; Brosche; Silber, Acryl; 5x5x2,5cm

Elke Peeters

Belgien 
geb. 1973

1991-95
Studium an der König­
lichen Akademie der 
Bildenden Kunst, 
Antwerpen, Fachklasse 
der Goldschmiede

seit 1 995-98 
als Dozentin an der 
Städtischen Akademie 
in Herentals tätig

seit 1998
als Dozentin am 
Städtischen Institut in 

Antwerpen tätig

Mein Schmuck entsteht aus komi­
schen Situationen des Alltags. Ich 
lache gerne und viel. Aus einem 
Lachen kann eine Schmuckserie 
entstehen, die vielleicht nicht für 
jeden Tag, aber zu bestimmten 
Anlässen passt.

Auch meine Arbeitsweise und 
Ideenfindung ist spielerisch: eine 
Form springt mir zufällig ins Auge, 
sie tanzt und dreht sich auf mei­
nem Arbeitstisch, sie schmückt 
sich mit Blumen, eilt durch einen 
Haufen von Federn. Eitel schreitet 
sie weiter, bis sie schließlich still 
steht und zufrieden ihr neues 
Leben als Schmuckstück beginnt.

Mit anderen Worten: Ich kann die 
Entstehung meiner Schmuckstücke 
nicht erzwingen. Wichtig ist, dass 
man sich öffnet, dass man Ge­
duld hat, dass man die Fantasie 
sorgfältig und gespannt untersucht 
und im richtigen Moment 
»zuschlägt«.
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Anhänger; Papier, Farbe; je 1 1,5x5x3cm

Pedro Sequeira 
Portugal 
geb. 1976

1995-98
Ausbildung an der 
Goldschmiedeschule 

in Porto

1996
Gemmologische 
Studien in Porto

seit 2000
Auslandsstudium an der 
Akademie der bilden­
den Künste, München, 
Fachklasse der Gold­
schmiede

Papierschildchen werden eigent­
lich für fertige Schmuckstücke ver­

wendet. Ich kaufte diese Papier­
schildchen, um daraus Schmuck­
stücke zu fertigen. Wegen ihrer 
Form, Textur und Feinheit sind sie 
ein sehr interessantes Material. 
Die Löcher auf beiden Seiten, die 
normalerweise dazu benutzt wer­
den, das Schildchen am Schmuck­
stück festzumachen, eignen sich in 
idealer Weise dazu, in Anhänger 
umgeformt zu werden.

Ich wollte meinen Schmuck auf 
unterschiedliche Weise mit Farben 
gestalten. Während des Arbeits­
prozesses benutzte ich einen 

weißen Papieruntergrund, auf 
dem ich arbeitete, um die 
Schildchen zu färben. Diesen 
nahm ich und baute daraus die 
Schachtel. Das Stück ist eine 
Synthese aus der Arbeit selbst und 
der in den Färbeprozess einge­
bundenen Schachtel.
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»Color Circles«; Broschen; Sterlingsilber, Rhodium, 
Messing, Stoff; je ca. 6x5cm

Sakurako Shimizu 
USA 
geb. 1972 

1991-1995
Studium an der Tokyo 
Zokei University, Japan, 
Studiengang Bildende 
Kunst und Design 

1998-1999
Studium am Hiko- 
Mizuno College of 
Jewellery, Tokyo, Japan 

2000-2002 
Weiterführendes Studi­
um an der State Univer­
sity of New York in 
New Paltz, USA, Fach­
klasse Metallgestaltung

Ich verwende vertraute Materiali­
en in neuer Weise und verändere 
dabei ihre Bedeutung. In dieser 
Arbeit habe ich die Fahnen von 
1 89 Ländern zu 42 Broschen um­
gearbeitet. Die Farbe der Flaggen 
haben symbolischen Charakter für 
die Einwohner dieser Staaten. Ich 
hingegen möchte gerne die Viel­
zahl der Farbtöne der jeweils glei­

chen Farbe zeigen. Außerdem fiel 
mir auf, dass verschiedene Länder 
oft ähnliche Farben gewählt 
haben.
Jede meiner Broschen besteht aus 
Fahnenstückchen verschiedener 

Staaten.

Es ist jedoch unmöglich zu sagen, 
um welche Länder es sich han­
delt. Die 42 Broschen wurden in 
vier verschiedenen Größen und in 
drei unterschiedlichen Formen ge­
fertigt. Jede Brosche hat zwischen 
drei und sechs Scheiben. Jede 
Scheibe zeigt die Fahne eines 
Staates. Der Stoff wurde um einen 
flachen Metallknopf gezogen, die 
Scheiben wurden dann auf einer 
Metallstruktur mit einer Doppel­
nadel auf der Rückseite versehen.
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»Complex Boundaries«; Broschen; Silber; 3,4x3x1 cm, 

2,2x1,8x0,7cm, 0 1,1x0,35cm

Luisa Vilde

Australien 
geb. 1976

1997-98
Studium an der Univer- 
site Paris III, Studiengang 
Politik und europäische 
Kulturintegration

1994-2000
Studium an der Monash
University, Peninsula 
Campus, Studiengang 
Jura und Französisch 

2001-02
Studium an der Univer­
sity of Melbourne, 
Studiengang Kunst­
geschichte

2000-02
Studium am Royal Melbourne 
Institute of Technology, 
Melbourne, Fachklasse der 
Gold- und Silberschmiede

Mich inspirierte Newtons Theorie 
des absoluten Raumes, die im Be­
reich der Physik und Chaostheorie 
angewendet wird. Ich fand die 
visuelle Darstellung von Newtons 
komplexer Wissenschaftstheorie 
sehr schön. Diese naturwissen­
schaftlichen Bilder sollten, wie ich 
meinte, ein tragbares, schönes 
Objekt werden.
Ich beschloss, die Grenzen der 

unendlichen Vielfalt in Silber dar­
zustellen. Es war mir wichtig, die 

Reinheit des wissenschaftlichen 
Gedankens zu zeigen. Die Form 
jeder einzelnen Brosche erscheint 
einfach. Komplexer werden die 
Broschen, wenn man sie ineinan­
der steckt - die Formen bewegen 
sich jetzt zum Zentrum hin, schaf­
fen Raum, scheinen fließend und 

in Bewegung.
Der Titel »Complex Boundaries« 
soll nicht nur eine physikalische 
Anspielung sein, sondern bezieht 

sich auch auf die Grenzen, die 
zwischen Naturwissenschaft und 
Kunst bestehen. Obwohl diese 
beiden Disziplinen voneinander 
entfernt scheinen, lassen sie sich 
durch visuelle Darstellung oft in 
aufregender Weise verbinden.
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»Spannergeschichten«; Anhänger; Neusilber, Titan, Stahl; 

8x5x1 cm

Stefanie Wettig 
Deutschland 
geb. 1974

1995-98
Besuch des Berufs­
kollegs für Schmuck 
und Gerät, Schwäbisch 
Gmünd

1998-2000
Goldschmiedelehre

Seit 2000
Studium an der Burg 
Giebichenstein Hoch­
schule für Kunst und 
Design, Halle/Saale, 
Fachklasse der Gold­

schmiede

Die Idee meiner Arbeit ist, dem 
Betrachter entgegenzukommen. 
Und zwar seinem Bedürfnis indis­
kret zu sein. So soll der Betrachter 
nicht bequem und unauffällig 
durch einen Seitenblick entdecken 
können, was es zu entdecken 
gibt, sondern dazu gezwungen 
sein, dem Träger unangenehm 
nahe zu kommen, um ihn herum­
zuschleichen, bis er schließlich 
selbstvergessen zum Spanner wer­
den darf, der hemmungslos guckt, 
glotzt, schaut - spannt!
In diesem Zusammenhang sind 
die einzelnen Arbeiten entstan­
den. Alle Arbeiten sind aus Neu­
silber gearbeitet, das anschlie­
ßend nicht versäubert wurde und 

so einen für Schmuck im herkömm­
lichen Sinn ungewöhnlichen Cha­
rakter erhält. Die Oberfläche ver­
leiht den Objekten ein unbestimm­
bares Alter. Es könnte sich um Din­
ge handeln, die vor Zeiten zu et­
was anderem bestimmt waren. 
Das beflügelt Phantasie und Neu­
gierde.
Schaukasten und Leuna-Ring 
zwingen den Betrachter, einen 
bestimmten Blickwinkel einzuneh­
men, da die Kästen relativ tief 
sind. Bei den Spannergeschichten 
darf der Leidenschaft nachgege­
ben werden. Bei jeder Bewegung 
des Trägers bewegen sich auch 
die »Bewohner« des Amuletts.
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»Hände, Hände, ohne Ende ...«; Halsschmuck; Fahrradschlauch, 
gefärbter Schweinedarm, Gold, Messing; 40x25cm

Trine Wilkens 
Dänemark 
geb. 1974

1998-2001
Goldschmiedelehre

Seit 2001 
als Goldschmiedin 

tätig

Ich wollte keinen Schmuck 
machen, sondern vielmehr eine 
Skulptur. Schmuck schränkt mich 
ein, ich fühle mich nicht frei, wenn 
ich Schmucktechniken anwende. 
Rationale, durch den Filter der 
Gesellschaft gesehene Gedan­
ken, enge Normen, die Vorliebe 
für geometrische Formen hemmen 
mich. Im Verborgenen bleibt mein 
Wunsch nach Form und mein 
Gehirn will Ordnung schaffen. Es 
will sich nicht dem Unbewussten 
unterordnen. Es möchte einen 
Rahmen.

Meine Identifikation finde ich über 
die Hände, sie zwingen mir den 
Weg zu mir selbst auf. Wenn ich 
den Mut habe, zuzuhören, kann 
ich die Botschaft heraushören. Ich 
bin neugierig, ich spiele, untersu­
che das Material. Die Form ent­

steht, sie hat Ausdruck, ich bin 
wieder im Land des Schmucks.
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»Subconsciousness 2«; Baumwolle, gefärbt, Siebdruck; 100x72cm

Eri Arikawa

Japan 
geb. 1973

1995
Abschluss an der Hoch­
schule für bildende 
Kunst in Ochanomizu, 
Studiengang Textil­
gestaltung 

seit 1995
Dozentin für Textilfärben 
an der Hochschule für 
bildende Kunst in 
Ochanomizu

Obwohl wir uns dessen nicht be­
wusst sind, tragen wir Erinnerun­
gen in unserem Herzen. Diese be­
einflussen unsere Stimmungswech­
sel und unsere Fähigkeit, unterbe­
wusst zu agieren, ohne zu den­
ken. Dies versuche ich, mit meiner 
Druckarbeit zu zeigen. Was aus­
sieht wie Zufall, ist der Versuch, 
die unterbewussten Strömungen in 
Farbe wiederzugeben.

In dieser Arbeit habe ich verschie­
dene Färbe- und Siebdrucktechni­
ken kombiniert. Die Intensität der 
Procion-MX-Farben konnte ich 
durch 20fache Wiederholung des 
Tauchfärbevorgangs steigern. Das 

Motiv wurde mit Bindefarben in 
Siebdrucktechnik auf den Stoff 
aufgebracht und fixiert.
Auch wenn mehrere Farben 
dazukommen, behauptet sich das 
Motiv. Diese technischen Überle­

gungen fließen in das Konzept 
mitein. Um die Reichhaltigkeit 
des Lebens in gefälliger Weise 

darzustellen, habe ich leuchtende 
Farben gewählt.
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Tim van der Bijl 
Niederlande 
geb. 1974

1999-2002
Studium an der Acade­
mie Beeidende Künsten 
Maastricht, Studien­
gang Keramik und 
Textifgestaltung

Ich wollte eine Serie von Produk­
ten entwickeln, die sowohl Kinder 
als auch kindgebliebene Erwach­
sene ansprecnen würde. »Viltveld« 
(Filzfeld) kann man als eine Art 

freundliches Umfeld ansehen, auf 
dem man nach Herzenslust 
herumtoben oder sich einfach nur 
ausstrecken und träumen kann. 
Die Produkte sind alle in dersel­
ben Technik hergestellt. »Viltveld« 
besteht aus kieselartigen, syntheti­
schen Füllungen, die dem Teppich 

die Elastizität verleihen. Die Füllun­
gen habe ich mit einer Schicht 
reiner Wolle umschlossen und mit 
Textilformen in der Waschmaschi­
ne gefilzt.

Die einzelnen Kugeln habe ich 
mit Wolle vernäht bzw. mit Filz­
streifen untereinander verwoben. 
Zu der Serie gehören Filzpuppen 
und Kinderschuhe aus Filz.
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»Frayed Edges - Memories of Loss«; Quilt, Detail; Stoff, bedruckt, bestickt; 200x150cm

Emily Christian 
Australien
geb. 1977

1998-2001 
freischaffende Ge­
schichtenerzählerin bei 
mehreren Wander­
theatern in Australien 
und Neuseeland

seit 2001
Studium an der 
Canberra School of 
Arts, Studiengang 
Textilgestaltung

In der Arbeit nehme ich Bezug auf 
die Geschichten meiner Großmut­
ter, einer zwanghaften Geschich­
tenerzählerin. Die Bildergeschich­
te stellt ein zentrales Ereignis aus 
ihrem Leben dar: den Tod ihrer 
drei Schwestern während der 
Wirtschaftskrise in Serbien. Diese 
Geschichte hat meine Großmutter 
in Jahrzehnten des Wiederkäuens 
ausgeschmückt und abgewetzt. 
Die immer präsente Geschichte 
hat in meiner Familie eine Angst 
vor dem Verlust der Lieben ver­
ankert, die episches Ausmaß er­
reicht. Sich ihr zu entziehen ist un­

möglich. Ich habe die Geschichte 
in naiver Form dargestellt, um den 
übertriebenen Gefühlsgehalt wie­
derzugeben. Einer holzschnittarti­

gen Deutung des Verhältnisses von 
Leben und Tod aber wollte ich mit 
Grautönen entgegenwirken. Die 
einzelnen Bilder sind mit zusätz­
lichen Stichen »überarbeitet«, was 
die erzählerische Uberformung 
wiedergibt.

TEXTIL 1 10



»The Third Dimension«; textile Installation, Detail; Nylon, Silikon, zweischichtig gestrickt, Gewebeeinlage, 
gemischte Technik; 159x80cm

Dana Cohen-Dinur 
Israel 
geb. 1976 

1996-1998
Studium an der Tel-Aviv 
University, Studiengang 
Innenarchitektur 

1998-2001 
als freischaffende
Innenarchitektin tätig 

1998-2002
Studium am Shenkar 
College of Engineering 
and Design, Ramat- 
Gan, Studiengang 
Textilgestaltung

Aus zwei mach drei. Ich bin von 
der Idee ausgegangen, aus 
einem zweidimensionalen Raster 
eine dritte Dimension zu schaffen. 
Es entstanden faszinierende funk­
tionale Räume in weißer Färbung 

mit zarten Grüntönen. Dies sym­
bolisiert Vorbildhaftigkeit, Jungfräu­
lichkeit, Reinheit, Frische und 
Natürlichkeit.

Die Gewebe sind auf einer Ma­
schine namens »Stoll« hergestellt, 
die zwei getrennte Schichten mit 
stellenweisen Verbindungen strickt, 
wodurch ein Raster entsteht. Durch 
die Verbindungen kommen die 
»Taschen« zustande, einige wei­
sen kleine Öffnungen auf Ich 

habe untersucht, welche Arten 

von Taschen sich auf der Ma­
schine stricken lassen und habe 
Experimente mit unterschiedlichen 
Fäden angestellt.

Die meisten Gewebeteile sind 
durch die Verwendung von Spe­
zialfäden aus Lycra und Gummi 
sehr dehnfähig. Nylonfäden ver­
mitteln Transparenz und setzen 
Glitzereffekte. Die Gewebe habe 
ich nach dem Strickvorgang 
manuell bearbeitet.
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»Body pattem«; Wandgestaltung, Detail; Textilsiebdruck auf 
MDF-Platte; 64x1 20cm

Anna Eckert

Schweden 
geb. 1976

1996-97
Besuch der Viebäcks 
folkhögskola bei 
Nässjö, Art School 
Grundkurs

1997-99
Besuch der Capella- 
gärden Schule für Kunst­
handwerk, Oland 

1999-2002
Studium an der HDK, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Göteborg, Studiengang 
Textilgestaltung

seit 2002
weiterführendes Studium 
an der HDK Göteborg, 
Studiengang
Textilgestaltung

Diese Arbeit entstand im Frühjahr 
2002 als Teil eines größeren Pro­
jekts. Es sollte das Verhältnis von 
menschlichem Körper zu mensch­
licher Identität hinterfragt werden. 
Normalerweise beginne ich mit 
einem Foto. Durch Computerver­
fremdung erhalte ich das Muster, 
das meinen Vorstellungen ent­
spricht. Diese werden dann in 
Siebdrucktechnik realisiert, norma­
lerweise auf Textil. Bei diesem 
Projekt habe ich, um die Möglich­

keit eines Puzzels zu geben, MDF 
als Träger gewählt. Ich habe mit 
optischen Täuschungen und im 
weiteren Sinne mit Illusionen ge­
spielt, mit dem, was wir sehen, 
was wir nicht sehen und was wir 
aus dem Unsichtbaren deuten.
So entstehen Körper.
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»Flux«; Stoff- und Papierdrucke zur Raumdekoration, Detail; Papier und Baumwolle, Siebdruck und digitale 

Nachbearbeitung; 56x200cm

Ainslie Fletcher

Australien
geb. 1978

bis 1997
Studium an der
University of Wollong, 
Studiengang Bildende 

Kunst

2001
College of Fine Arts, 
University of New 
South Wales, Sydney, 
Workshop für computer­
gesteuertes Weben

2001-2003
Studium am College 
of Fine Arts der University 
of New South Wales, 

Sydney,
Studiengang Design

Dem Projekt unterlag die Idee des 
Formenwandels. Ich habe die 
formalen Widersprüche und die 
Wahrheiten untersucht, die an 
australischen Inneneinrichtungen 
im Wandel der Zeit abzulesen 
sind. Den Schwerpunkt habe ich 
bei der Formensprache der Kolo­

nialzeit und des Viktorianismus 
gesetzt. Ihre Überreste und ihr Ver­

schwinden in australischen Wohn­
zimmern habe ich thematisiert.

Tapetenelemente dieser Zeit, etwa 
die Rose oder das Waratah, ha­
be ich vertauscht, verfremdet oder 
transformiert. Verfremdungstech­
niken sind Fotokopieren, Zeich­
nen, Malen, Färben, Zerreißen, 
Siebdruck. Die Vorlagen habe ich 
digital auf Bitmap und Vector be­
arbeitet. Die Arbeiten sind digital 
von Vectordateien auf Groß­
druckern oder auf Laser Engravers 
auf Baumwolle, Leinen, Velours 
und Papier ausgedruckt.
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»Abschuss 17823«; Dekostoff, Detail; Schaftdreher, Hohlgewebe in Kombination mit Einfachgewebe, 

Trevira CS; 150x300cm

Susanne Güldenpfennig 
Deutschland 
geb. 1976

1996-2002
Studium an der Burg 
Giebichenstein Hoch­
schule für Kunst und 
Design, Halle/Saale, 
Studiengang 
Textilgestaltung 

2001-2002 
Auslandsstudium an 
der Hochschule für 
Kunst und Gestaltung, 
Zürich, Studiengang 
Textilgestaltung

Obgleich die Gewebeart der 
Drehergewebe nie ganz in Ver­
gessenheit geraten ist, gibt es 
heute nur noch wenige Webe­

reien bzw. Fachleute, die sich mit 
dieser Technik auskennen. Bei die­
ser speziellen Technik sind die 
Kettfäden, anders als bei anderen 
Gewebearten, nicht parallel zu­
einander angeordnet. Stattdessen 
umschlingen sich zwei oder meh­
rere Kettfäden gegenseitig und 

werden von dem eingetragenen 
Schussfaden in dieser Lage festge­
halten. Bei gleichzeitiger Schiebe­
festigkeit kann man eine sehr 
hohe Transparenz erreichen.
Mir lag daran, durch Verwendung 
von modernen Kett- und Schuss­
fäden einer selten gewordenen

Technik, dem Jacquarddreher, 
neues Leben einzuhauchen und 
eine zeitgemäße Form für sie zu 
finden. Ich entwickelte Dreherge­
webe sowohl im Schaft- als auch 
im Jacquarddreherbereich mit 
unterschiedlichen Transparenz­

graden, unter anderem einen 
zweilagigen Jacquarddreher. 
Es sind hauchzarte Gewebe ent­
standen, die nicht verhüllen, son­
dern in der ihnen eigenen, unver­
wechselbaren Ästhetik mit unseren 

Blicken spielen. Die Gewebe sol­
len als Raumtextilien Innenräume 
strukturieren und gestalten. Ihre 
Transparenz, das Spiel des Lichts 
in der Gewebeschichtung, wird 
zum wesentlichen funktionalen 
Element.
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Kleidersack; Merinofilz, Seide, Siebdruck; 100x50x1 2cm

Katharina Klaczak

Österreich 

geb. 1978

1993-1998
Besuch der Höheren 
Bundeslehranstalt für 
künstlerische Gestaltung 

in Linz

seit 1998
Studium an der Kunst­
universität Linz, Studien­
gang Textilgestaltung

Der Kleidersack ist ein Multifunk­
tionssack geworden. Man kann 
ihn herkömmlich verwenden als 
Schutz für die Kleidung, aber 
auch als Tasche. Die Motive auf 
den Kleidersäcken nehmen Bezug 
auf die Kleidung. Die Abbildun­
gen stellen Zerstörungen dar. Bei 
diesem ist es eine Laufmasche, 
bei einem anderen ein zerrissenes 
Gewebe.
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»Sensual Surface«; Wandgestaltung, Detail; Seide, 
Baumwollfäden, Textildruck; 250x380cm

Zoe MacDonell 
Australien 
geb. 1980

1995-98
Studium am College of 
Fine Arts der University 
of New South Wales, 
Sydney, Studiengang 
Textilgestaltung 

1998-2001 
weiterführendes Studi­
um am College of Fine 
Arts der University of 
New South Wales, 
Sydney, Studiengang 
angewandte Kunst

Die Texturen der mehrteiligen Se­
rie ergaben sich nach eingehen­
den Studien der Ähnlichkeit zwi­

schen der Erdoberfläche und der 
Oberfläche des menschlichen 
Körpers. Diese Texturen spiegeln 
Erfahrungsprozesse wie Alterung, 

Abnutzung, Erosion oder zuge­
fügte Veränderungen wider, die 
sich in Wunden und Narben aus­
drücken. Äußere Einwirkungen 

können sich in Besonderheiten 
auf der Oberfläche abzeichnen, 
und diese wiederum können an­
fangen, Geschichten zu erzählen. 
Obwohl so unterschiedlich im 
Maßstab, hinterlassen beide Ober­
flächen doch ähnliche Nachbilder.

Ich erreiche meine Ergebnisse, 
indem ich Fotokopien auf Seide 
übertrage und dann die Struktur 
durch Wärme behandle. Mittels 
einer Wärmetransferpresse schaf­
fe ich Zonen der Transparenz. Da 
ich dabei das Gewebe über ge­
fundene Objekte presse, erzeuge 
ich gleichzeitig bleibende Verzer­
rungen und Wellungen. Durch 
Ziehen und Reißen am Stoff nutze 
ich ihn ab und altere ihn; dabei 
geht er aus der Form. Dieser 
Effekt ruft Erinnerungen an ver­
gleichbare Prozesse in der Natur 
wach, an Bodenerosion und Ver­
witterung. Zusätzlich bringe ich in 
gewissen Zonen Stiche an, um 
weitere Texturen zu erzeugen.
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»Town Project«; Dekostoff; Textildruck auf Baumwolle; 86x140cm

Michiyo Miyashita 
Schweden

1999-2001
Studium an der Tohoku 
University of Art and 

Design, Yamagata, 
Studiengang 
japanische Malerei 

2001-2002
Studium am Konstfack 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Studien­
gang Malerei

seit 2002
Studium an der HDK 
University College of Arts, 
Crafts and Design, 
Göteborg, Studiengang 
Textilgestaltung

Eine Stadt ändert sich von Tag zu 
Tag. Hochhäuser wachsen in den 
Himmel. Jedes Haus zerstört Na­
tur und verschlingt freien Raum. 
Eine Kleinstadt expandiert, ringt 
der See neues Land ab. Und 
wächst heran zur Metropole. Die­
ses Wachstum ist eine unsichtbare 
Macht. Ich leide unter dieser 
Macht, die keiner wirklich kontrol­
liert.

Jeder Würfel steht für ein Haus. 
Die Würfel sind angelegt als Linie 
und Seite. Manchmal scheinen sie 
nach den Seiten hin zu expandie­
ren. Dadurch entsteht das Trugbild 
einer dicht bevölkerten Stadt, die 
von sich selbst aus betrachtet 
wird.
Ich habe diese Arbeit als Repeti­
tion von Mustern angelegt, die 

aus jeweils zwölf Arrangements 
von Gebäudewürfeln bestehen. 
Der Betrachter kann sich selbst 
ausmalen, wie die Stadt weiter 
und weiter wächst.
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Bezug für einen Stuhl; Papier, Garn, Plattnertechnik; 

1 30x55x45cm

Silvia Mräzikovä

Slowakei 
geb. 1977

1998-2002
Studium an der Akade­
mie der bildenden 
Künste und Design, 
Bratislava

Dieser Sesselbezug ist durch mit­
telalterliche Rüstungen und durch 
die damalige Plattnertechnik inspi­
riert. Als Material habe ich Papier 
und schmale Textilstreifen zum Bin­
den gewählt. In Anwendung die­
ser aus der Plattnerei entlehnten 
Bindetechnik habe ich versucht, 
dem Sessel ein neues Aussehen 
zu geben, und dabei eine neue 
ästhetische Gestalt geschaffen.

Für das Ausgangsmaterial habe 
ich mich bemüht, Altpapier aus 
Verpackungen zu verwenden. 
Tatsächlich wurde auf diese 
Weise Verpackungsmaterial für 
die Herstellung einer neuen Ver­
packung, nämlich der des Ses­
sels, herangezogen. So wie einst 

die Rüstung den menschlichen 
Körper schützte und zum martia­
lischen Zeichen aufwertete, so 

schützt dieser Bezug das Bezo­
gene und wertet es zeichenhaft 
auf.
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»Mein eigener Schatten«; Diptychon, Detail; Wolle, Polypropylen, 
handgewirkt; 195x66cm

Pavlina Nedelovä 
Tschechien 
geb. 1978 

1993-1997
Besuch der Mittleren 
Textilgewerbeschule 

Brno

1997-2000
Besuch der Mittleren 
Kunsthandwerksschule 

Brno

seit 2000
Studium an der 
Academy of Arts, 
Architecture and 
Design, Prag, Studien­
gang Textilgestaltung

In meinen Arbeiten bemühe ich 
mich zu prüfen, welche Gültigkeit 
das Urthema der menschlichen 
Gestalt in der Tapisserie hat, ob 
es haltbar ist und wie weit es sich 

interpretieren lässt.

Das Diptychon »Mein eigener 
Schatten« und die Komposition 
»Abendessen« stellen zwei künstle­
rische Strategien zur Erörterung 
dieses Stoffes vor, die ich parallel 
verfolge. Einerseits wandele ich 
das Figürliche in eine äußerst ab­
strakte Form um und betone die 
symbolischen Werte von Farbe 
und Licht. Andererseits setze ich 
die Mittel der klassischen Tapisse­

rie ein, um meine Aussage zu 

formulieren. Der Betrachter ist 
eingeladen, meiner Erörterung zu 
folgen.
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»Blous«; Handtasche; Baumwolle, bedruckt; 45x30x1 cm

Ulrike Rapp
Niederlande 

geb. 1974

1995
Kunstschule Böblingen, 
Deutschland

1996-1998
Studium an der Fach­
hochschule Hildesheim, 
Studiengang Design 

1998-2001
Studium an der Gerrit 
Rietveld Akademie, 
Amsterdam, Studien­
gang Produktdesign

2001-2003
Studium am Sandberg Instituut 
Amsterdam, Studiengang Freie 
Formgebung

Inspiration für meine Arbeit finde 
ich in bestehenden Produkten, ins­
besondere darin, wie mit Produk­
ten umgegangen wird. Ein 
Produkt, so finde ich, hat auch ein 
Leben, in dem es Gebrauchs­
muster, Lebensstadien und entspre­
chend auch Erfahrungen kennt. 
Mich interessiert vor allem die 
Transformation eines Produkts 
ohne Manipulation an der vorhan­
denen Form; es sind vielmehr 
visuelle Veränderungen, die sich 
ergeben, wenn ein Stoff zum Bei­

spiel gefaltet, hingelegt oder auf­
gehängt wird. Hierbei erscheinen 
mir auch Dinge interessant, die 
darüber liegen oder die auf dem 
Stoff angebracht sind, weil sie 
Nähe suggerieren, als gehörten 
sie dazu.
Die Gebrauchsstadien im Leben 
einer Bluse habe ich veranschau­
licht, indem ich ihre Funktion zur 
Handtasche abwandelte, ihre 
Identität als Bluse aber beibehielt. 
Die Bluse lebt sozusagen ihre 
Kleiderschrankexistenz mit abge­
wandelter Nutzung voll aus.
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»I am today, yesterday and tomorrow«; Installation, Detail; 
Federn, gewebter Teppich, recycelter Draht; 400x160x50cm

Maria Ryan 
Norwegen 
geb. 1977 

1996-1999
Studium an der Bergen 
School of Art, Fach­
bereich Textilgestaltung

1998
Auslandsstudium an der 
Glasgow School of Art, 
Schottland

2001-2003
Diplomstudium an der 
Bergen School of Art, 
Fachbereich Textil­
gestaltung

Spielen und spielerischer Umgang 
mit der Welt ist eine wesentliche 
Methode in meiner Arbeit. Mich 
in Welten hineinzuträumen, mich 
frei durch Erinnerung und Zeit zu 
bewegen war meine Vorgehens­
weise. Ich möchte darsteflen und 

vermitteln, was wir uns zu sehen 
oder auszudrücken normalerweise 
nicht gestatten. So nimmt meine 
Arbeit ebenso Bezug auf Erinne­
rungen und Träume wie auf die 
verschiedenen Schichten des 
Alltags.

Welches sind diese? Versuche, 
Spiderman zu sein; gehe lang­
sam; kaue Kaugummi; denke an 
einen geheimen Ort; bohre in der 
Nase; denke an eine alte Ge­
schichte; spüre den Wind im 
Gesicht ...
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»Hairy Fabric«; Dekostoff, Detail; Jacquardgewebe; 100x200cm

Margo Selby 
England 
geb. 1977 

1996-1999
Studium am Chelsea 
College of Art and 
Design, London, 
Studiengang Textil­
gestaltung 

1999-2001 
weiterführendes 
Studium am Royal 
College of Art, London, 
Studiengang Textil­
gestaltung

Den handwerklichen Ansatz verei­
ne ich mit der Arbeit auf industriel­
len Maschinen, wobei ich mir die 
neuesten Technologien der Indus­
trie zunutze mache. Während ich 
in kommerziellen Tuchfabriken nor­
malerweise Massenware produ­
ziere, bin ich in der privilegierten 
Position, auf den Industrie­
maschinen auch Einzelstücke 
herzustellen.
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Handtaschen; Synthetik, handgewebt; 25x25x25cm

Zzuzsanna Szentirmai 
Ungarn 
geb. 1976

1992-1996
Besuch der Tömörkeny 
Istvän Fachoberschule 
für bildende und ange­
wandte Kunst, Szeged 

1997-2002
Studium an der Ungari­
schen Universität für 
Kunsthandwerk und De­
sign, Budapest, Studi­
engang Textilgestaltung

2000
Auslandsstudium an der 
Hochschule der Künste 
Berlin, Deutschland

Meine Arbeit basiert auf früheren 
Experimenten, die ich mit Picot- 
Zickzackbordüren gemacht habe. 
Beim Webeprozess habe ich 
Zickzackbordüren als Schussfa­
den benutzt, wobei ein schlan­
genhautartiges Gewebe entsteht. 
Dieses lässt sich einfach zu drei­
dimensionalen Objekten verar­
beiten. Ich habe besondere Syn­
thetikmaterialien verwendet, deren 
prismatische Effekte die Dreidi­
mensionalität der Gewebe ver­
stärken. Die Taschen und Armbän­
der sind zugleich Schmuckobjekte. 
Sie erinnern an Reptilienhaut 
oder auch an wild glänzende 
Flammenzungen, die ich durch 
die Arbeit meiner Hände gezähmt 
habe.

Die Objekte sollen die Sinne 
anregen und so zur Bereicherung 
der Welt beitragen.
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»Glowing Textile«; Dekostoff; Leuchtdioden, Schaumstreifen, Lycra; 1 20x200cm

Vicky Thompson 
England 
geb. 1979 

1997-1998 
BTEC-Vorkurs an der 

Kingston University, 
London

1999-2002 
Studium an der 
Winchester School of 
Art, Winchester, 
Studiengang Textil­
gestaltung 

seit 2002
Studium am Royal 
College of Art, London, 
Studiengang 
Produktdesign

Ich erforsche ungebräuchliche 
Materialkombinationen, um jen­
seits herkömmlicher Ansätze neue 
Oberflächen zu erschaffen. Hier­
mit möchte ich die Wahrneh­
mung gegenüber Strickarbeiten 
verändern.

Die besondere Qualität von Strick­
arbeiten liegt in ihrer Dehnbarkeit. 
In Verbindung mit anderen elasti­
schen Materialien wie Weiden­
rohr oder Schaum entstehen hybri­
de Textilien. Für meine Bachelor- 
Abschlussarbeit habe ich mich 
eingehend mit der Technik von 
Gewebeeinlagen beschäftigt.

Das Textil »Glowing Textile« ist 
Ergebnis einer Zusammenarbeit 

mit dem Engineering Department 
der Southhampton University. Das 
Konzept ermöglichte die Verbin­
dung von technischem Wissen 
und ästhetischer Gestaltung. 
Leuchtdioden sind in der Strick­
arbeit versteckt, es entstand ein 
dehnbares Lichtobjekt.
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»Great Lakes«; Dekostoff, Detail; Seide, Wolle, Garn, gestrickt, gefilzt; 370x60cm

Piret Valk 
Estland 
geb. 1973

1989-92
Besuch der Tallinn Art 
School

1992-1996 
Studium an der 
Estnischen Akademie 
der Künste, Tallinn, 
Studiengang Textil­
gestaltung

seit 2000
Studium an der 
Estnischen Akademie 
der Künste, Tallinn, 
Textilgestaltung

Der Gebrauchswert von Stoffen ist 
ebenso wichtig wie ihre formale 
Gestaltung. Wenn ich eine Serie 
oder Kollektion zusammenstelle, 
produziere ich zunächst Proben. 
Ich achte darauf, dass Technik 

und Anwendung harmonieren, 
gleichviel ob die Stoffe für Beklei- 
dungs- oder Dekorationszwecke 

eingesetzt werden.
In einer logischen Kombination 
bilden Funktion, Gestalt, Material 
und Technik eine organische Ein­
heit; Technik und Textur sollten 
dem Material keine Gewalt 
antun. Mir geht es darum, drei­
dimensionale Gewebe zu erzeu­
gen. Für diesen Zweck ist die 
Kombinationstechnik adäquat. Ich 
verbinde Seidenfäden mit Wolle, 

Wollfasern oder Garn, wobei ich 
mir die verschiedenen Raumqua­
litäten der Materialien ebenso zu­
nutze mache wie die Reduktions­
eigenschaften der Wolle beim 
Waschen.
Die reliefartige Oberfläche eines 
Textils zählt als eigenständiges 
Gestaltungselement, ohne dass 
ein zusätzliches Ornament oder 
Bildwerk mit Zeichencharakter 

vonnöten wäre.
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»Portrait«; Wandgestaltung; Kiefernzapfen, Bindfaden; 
370x170x10cm

Maria Voelkel

Polen 
geb. 1979

seit 1999
Studium an der
Akademie der Bilden­
den Künste, Poznan

Behalten - Vergessen. Wald. 
Baum. Behalten - Vergessen. 
Frucht. Blatt. Behalten - Verges­
sen. Nacht. Tag. Behalten - 
Vergessen. Dunkel. Hell. Behalten 
-Vergessen. Kühl. Warm. 
Behalten - Vergessen. Nass. 

Trocken. Behalten - Vergessen. 
Frühling. Sommer. Behalten - 
Vergessen. Herbst. Winter. Behal­
ten - Vergessen. Sand. Stein. 
Behalten - Vergessen. Straßen. 
Häuser. Behalten - Vergessen. 
Haare. Gesichter. Augen. 
Münder. Behalten - Vergessen. 
Unähnlich. Ähnlich. Behalten - 

Vergessen. Eins. Viel. Behalten - 
Vergessen. Ausnahmezustand. 
Allgemeinheit. Getrennt. Zusam­
men. Behalten - Vergessen.

Einheit. Menge. Behalten - 
Vergessen. Einsamkeit. Gemein­
schaft. Behalten - Vergessen. 
Gleichgültigkeit. Liebe. Behalten - 
Vergessen. Freiheit. Zwang.
Behalten - Vergessen. Unbe­
stimmtheit. Konstruktion. Behalten 
-Vergessen. Mehrdeutigkeit. Ein­
deutigkeit. Behalten - Vergessen. 
Möglichkeit. Kreation. Behalten - 
Vergessen. Chaos. Ordnung. 
Behalten - Vergessen. Tod. Leben. 
(M. Kruk über das Werk von 
Maria Voelkel)
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»Walking I und II«; Dekostoff; Textildruck auf Baumwolle; je 75x170cm

Stephanie Wieland 
Deutschland 
geb. 1977

1998-99
Studium an der 
Universität Augsburg, 
Studiengang Kunst­
geschichte 

seit 1 999 
Studium an der 
Akademie der 
Bildenden Künste, 
Nürnberg, 
Studiengang 
Kunsterziehung

Meine Arbeit vollführt eine Grat­
wanderung zwischen dekorativer 
Gestaltung im Retrolook der 70er 
Jahre mit seiner Orange- und 
Braunlastigkeit und zeitgenössi­
schem Design mit Streifen und flu­
oreszierenden Farben. So zwei­
seitig das Ergebnis, so zweiseitig 
war die Arbeit daran: der genau­
en Tonbestimmung von Orange 
und Braun geht klassischerweise 
das Anmiscnen einer neutralen 
Farbmasse voraus, während die 
leuchtenden Orange-, Rot- und 
Pinktöne in industriell produzierter, 
gebrauchsfertiger Form vorliegen. 
Um einen möglichst perfekten, 
sauberen, scheinbar maschinell 
erzeugten Druck zu erzielen, be­
darf es handwerklichen Geschicks 

und langer Übung beim Gebrauch 

der Siebe; auch der Umgang mit 
der Farbe und dem textilen Farb­
träger will berechnet sein.
Durch den Überdruck der Farb­

massen kommen faszinierende 
Streifenmischungen zustande. Die 
Streifenarbeiten nehmen das Au­
ge gefangen, das Nebeneinan­
der bestimmter Farbstufen lässt die 
Bahnen vor dem Auge flimmern, 
hervortreten, zurückweichen, for­
dern zum Spaziergang durch den 
zeitgenössischen Farbwald auf. 
Die intensive Farbigkeit nimmt Ein­
fluss auf den umgebenden Raum, 
lassen ihn heller strahlen, offener 
wirken, pulsieren. Die umliegen­
den Wände leuchten mild im 
Widerschein der Streifen.
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»Hazy«; Wandbehang; Blätter, eigene Technik; 340x200x450cm

Marzena Zurkowska 

Polen 
geb. 1977

seit 1999
Studium an der Wt.
Strzeminski Akademie 
der Künste, Lodz, 
Studiengang Textil­
gestaltung

Die Arbeit »Hazy« beinhaltet fünf­
zehn Elemente aus hauchdünnem 
Gewebe. Dieses besteht aus 
natürlichen Blättern ohne verbin­
dendes Textil. Die Elemente hän­
gen im 45°-Winkel zum Betrach­
ter hintereinander, jedes Folgeele­
ment ist kürzer als das vorausge­
hende. Dadurch wird die Auf­
merksamkeit auf die Feinheit des 
Materials gelenkt.

Das transparente Netz aus Blatt­
gerippen ruft Bilder von nebligem 
Dunst wach, der vertikale Formen 
verklärt. Die Struktur der Blätter 
und Stängel schafft eine ganze 
Bandbreite von graphischen Zei­
chenwerten. Das ausgewählte 
Material steht in engem Bezug 

oder gar Diskurs mit der Luft, es 
ist dem leisesten Windhauch 
unterworfen.

Meine Arbeit thematisiert die 
Zerbrechlichkeit und Vergänglich­
keit des organischen Materials.
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Technik (Seite 22)

Emma Langley 
105 Gaywood Road

King's Lynn
Norfolk PE30 2PN 
Großbritannien 
emma_langley@hotmail.com 
Kunststoff (Seite 69)

Cinnamon Lee 
200 Young Street 
Annandale, NSW 2038 
Australien 
cinnamonlee@hotmail.com
Metall (Seite 73)

Kirsti Leppänen 
Urheilukatu 28 A 21 
00250 Helsinki
Finnland 
kirsti.leppanen@uiah.fi
Glas (Seite 34)

Mia Lerssi

Horsholmsgade 1 8st Th 
2200 Kopenhagen N. 
Dänemark 

mialerssi@hotmail.com 
Glas (Seite 35)

Just van der Loos 
Schoolstraat 15 
3581 PN Utrecht 
Niederlande 
just-creation@wanadoo.nl 
Möbel (Seite 84)

Etela Lucovä

Na Päntoch 9
Bratislava 831 06 
Slowakische Republik 
letela@post.sk
Möbel (Seite 85)
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Zoe MacDonell 
3/1 8 Furber Rood 
Centennial Park 

2021, NSW 
Australien
zoemacdonell@optusnet.com.au 
Textil (Seite 1 16)

Bethany March 
25 Merlin Way 
East Grinstead 

West Sussex RH1 9 3XG 
Großbritannien
bethanymarch@hotmail.com 
Glas (Seite 36)

Jon Martin

34 Burlington Close 
London W9 3 LZ 
Großbritannien
ionmartinart@hotmail.com 

Papier (Seite 93)

Tom Mehew 
Basement Flat 
1 1 2 Axminster Road 
London N7 6BT
England 
menewtom@hotmail.com
Schmuck (Seite 101)

Stefan Meile

Bergstr. 1 24 
8032 Zürich
Schweiz
stefan_meile@hotmail.com 
Möbel (Seite 86)

Trond Kasper Mikkelsen 
Frederik Stangsgatan 6 
0272 Oslo "

Norwegen 
tronmikk@khio.no
Metall (Seite 74)

Ji sook Min 
10, rue Ernest Munch 
67000 Straßburg 
Frankreich 
sonorilymun@wanadoo.fr 
Metall (Seite 75)

Michiyo Miyashita 
Fabnksgatan 54 
41251 Göteborg 
Schweden
michiyomiyashita@hotmail.com 
Textil (Seite 1 17)

Zsuzsanna Molnar 
Felsöbänya ut 21 
1 173 Budapest 

Ungarn 
normalzsuzsi@freemail.hu 
Keramik (Seite 55)

Clara Moranta Marti 
Kievitdwarsstraat 1 B 
3514 VC Utrecht 
Niederlande 
claramoranta@hotmail.com 
Schmuck (Seite 100)

Cecilie Massige 
Rosenborggt. 1 3 B 
0356 Oslo

Norwegen 
cecimoss@yahoo.com 
Keramik (Seite 56)

Silvia Mräzikovä 
Kalinciakovo 226 

934 01 Levice
Slowakische Republik 
silmra@post.sk 
Möbel (Seite 1 1 8)

Melina Müller

Hauptstr. 2
961 26 Maroldsweisach/ 
Pfaffendorf
Deutschland 
mueller_melina@yahoo.de 
Möbel (Seite 87)

Ulrike Müller 
Franz-Seiff-Str. 26 
84034 Landshut 
Deutschland
Keramik (Seite 57)

Pavlina Nedelova 
Kärnikova 20
621 00 Brno-Reckovice 
Tschechische Republik 
Textil (Seite 1 19)

Katerina Novotnä

Sups sklärskä, 

Smetanoyo zätisi 470 
46822 Zelezny Brod 
Tschechische Republik 
sekretariat@supss.cz 
Glas (Seite 37)

Susan O'Byrne 
16 Westhall Gardens
Edinburgh EH10 4JQ 
Großbritannien 
susie. ploughshare@ 
blueyonder.co.uk
Keramik (Seite 58)

Elke Peeters 
Wolfstraat 32

201 8 Antwerpen 
Belgien
Schmuck (Seite 102)
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Bradley M. Pitts 

Room 37-219, 
Massachusetts Institute 
of Technology, 
77 Massachusetts Ave., 
Cambridge, MA 021 39 

USA
bmpitts@mit.edu 
Technik (Seite 23)

Ulrike Rapp
Mary Zeldenruststraat 40 

1091 DN Amsterdam 
Niederlande
ulrike.rapp@wanadoo.nl 
Textil (Seite 1 20)

Nadja Recknagel 
Stephanusstr. 10 

06114 Halle
Deutschland 
nadiaarena@yahoo.de
Keramik (Seite 59)

Saara Renvall

Etelä Hesperiankatu 1 2 a 1 1 
00100 Helsinki
Finnland 
saararenvall@hotmail.org
Möbel (Seite 88)

Andreas Robertz 
Robensstr. 50 
52070 Aachen 
Deutschland 
bionautic@web.de
Möbel (Seite 89)

Christian Rohe 
Giessenbachstraße
85748 Garching 
Deutschland 
rohe@mpe.mpg.de
Technik (Seite 24)

Anders Ruhwald 
Steenwinkelsvej 3 A, 4th 
1966 Frederiksberg C 
Dänemark 
aruhwald@tiscali.dk
Keramik (Seite 61)

Eszter Rupp 
Mühlkreisbahnstr. 3

4040 Linz
Österreich 

eszter.rupp@ufg.ac.at 
Keramik (Seite 62)

Maria Ryan 
Laedesvingen 72 D

5096 Bergen
Norwegen 
mariasondresen@hotmail.com
Textil (Seite 121)

SO Brothers

Yasuyuki Oyama 
Enkärrsvägen 52

1 34 63 Ingarö 
Schweden 
oyama@sobrothers.com

SO Brothers

Takamasa Sakai 
4-39 Shinsakae-machi
Kariya-shi
Aichi 448-0843

Japan
sakai-oyama@sobrothers.com 
Metall (Seite 77)

Signe Schjoth

Thorsgade 29st 
2200 Kopenhagen N 
Dänemark

signeschjoeth@hotmail.com 
Keramik (Seite 63)

Randolf Schott

Zum Rittergut 5 
04889 Kobershain 
Deutschland 
randolfschott@gmx.net 
Möbel (Seite 90)

Margo Selby

40 a Tarrant Street
Arundel,

West Sussex BN1 8 9DN
Großbritannien 
margoselby@hotmail.com
Textil (Seite 1 22)

Pedro Sequeira 
c/o A. Schmidt

Volkartstraße 66 
80636 München
Portugal
nicepedrosequeira@hotmail.com 
Schmuck (Seite 103)

Sakurako Shimizu

1 West Str., Apt. # 2328, 
NY 10004, New York 

USA
sa kura kosh im@yahoo. com 
Schmuck (Seite 104)

Hiroyuki Shimoyama 
aota 2-3-29-108, yamagata-shi 
yamagata-ken, 990-2435

Japan
2002hiroyuku8@in.tuad.ac.jp 
Metall (Seite 76)

Alena Sirotnä

Sups sklärskä, 

Smetanoyo zätisi 470 
46822 Zelezny Brod 
Tschechische Republik 
sekretariat@supss.cz 
Glas (Seite 38)
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Zdenek Sochor 
Sups sklärskä, 

Smetanoyo zätisi 470 
46822 Zelezny Brod 
Tschechische Republik 
sekretariat@supss.cz 
Gias (Seite 39)

Milan Svoboda

Sups sklärskä, 

Smetanoyo zätisi 470 
46822 Zelezny Brod 
Tschechische Republik 
sekretariat@supss.cz 
Glas (Seite 40)

Zsuzsanna Szentirmai

Csokonai üt. 22 
2800 Tatabänya

Ungarn 
sensy@freemail.hu
Textil (Seite 1 23)

Markus Thiel 
Giessenbachstraße 
85748 Garching 
Deutschland 
thiel@mpe.mpg.de 
Technik (Seite 24)

Vicky Thompson 
Willow House 
Winterdown Road 
West End, Eshar
Surrey KT 10 8LT 
Großbritannien

vickythompson@hotmail.com 
Textil (Seite 1 24)

Katerina Tluchorovä 
Sups sklärskä,

Smetanoyo zätisi 470 
46822 Zelezny Brod 
Tschechische Republik 
sekretariat@supss.cz 
Glas (Seite 41)

Ica van Tongeren 
Saenredamstraat 42 zw 
2021 ZT Haarlem 
Niederlande 
ica.vantongeren@planet.nl
Keramik (Seite 64)

Piret Valk

Randla 10-10 
10315 Tallinn
Estland 

piretv@artun.ee
Textil (Seite 1 25)

Erwin Vanhaecke

De Biest 29/ B4 
1861 Wolvertem
Belgien
erwin.vanhaecke.@belgacom.net 
Keramik (Seite 65)

Barbara Veall 

16 Iona Avenue
Toorak, Melbourne, 3142 Vic.
Australien
bgvea 1 @student.monash.edu 
Glas (Seite 42)

Luisa Vilde

448 Barkers Road
East Hawthorn, Victoria 31 23 
Australien 
lvilde@ozemail.com.au
Schmuck (Seite 105)

Maria Voelkel 
ul. Spiewakäw 14 

60-638 Poznan 
Polen
maryska5@tenbit.pl
Textil (Seite 1 26)

Jan Vojtisek 

Fügnerova 27 
53351 Pardubice-Rosice n.L. 
Tschechische Republik 
Glas (Seite 43)

Stefanie Wettig 
Wielandstr. 1 
06114 Halle/Saale 
Deutschland 
stefaniewettig@aol.com 
Schmuck (Seite 106)

Stephanie Wieland 
Geistbeckstr. 10
8631 6 Friedberg 
Deutschland
stephanie-wieland@gmx.de 
Textil (Seite 1 27)

Trine Wilkens

Narre Boulevard 73,2 
8900 Randers
Dänemark 
wil@ 1 2mail.dk
Schmuck (Seite 107)

Daniel Yianni

574 Hanworth Road 
Hounslow
Middlesex TW4 5LH 
Großbritannien 
malibu2810@aol.com
Keramik (Seite 66)

Marzena Zurkowska

AI. Wyszyhskiego 97/40 
94-050 Lodz
Polen
Textil (Seite 1 28)
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